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A. 57. 


N Zur Geſchäftslage im Abgeordnetenhauſe. 

N BAC. Berlin, 22. Januar. 
1 Das Abgeordnetenhaus hat die erſte Leſung des 
\ Staatsh aushaltsetats in einer Sitzung zu Ende geführt; 
auch die weitere Berathung wird im Plenum nach vorausgegangener 
orberathung in den „Gruppen“ vor ſich gehen bis auf diejenigen 
pitel, die etwa der Budgetkommiſſion überwieſen werden. Die von 
der Regierung eingebrachten Vorlagen werden das Haus nicht lange 
N beſchäftigen, dieſelben haben die erſte, zum Theil auch ſchon die zweite 
„ Leſung paſſirt. Nach dem Gange der Debatte iſt anzunehmen, daß 
e von Neuem eingebrachte Vorlage wegen an der weiter Ein- 
ib richtung des berliner Zeughauſes (der Ausdruck 
f „Ruhmeshalle“ iſt vermieden worden) vom Haufe mit großer Majo⸗ 
genehmigt werden wird, indem als geſchloſſene Partei wohl 
af Me die Ultramontanen dagegen ſtimmen werden; die anderen Par⸗ 
11 ſind wenigſtens nicht grundſätzlich gegen die Vorlage. Auch die 
1 beiden Vorlagen wegen der Umzugskoſten der Beamten 
und betreffend die Befäbigung für den höheren Ber 
| Daltun gsdienſt haben das Haus bereits in der vorigen 
ſion beſchäftigt. Es handelt ſich gegenwärtig bei dem einen Ge⸗ 
5 dez nur noch um einen, bei dem andern nur noch um zwei Punkte, 
£ welche Regierung und Abgeordnetenhaus abweichender Anſicht 
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7 ſind; da dieſes aber iſolirte Punkte ſind, ſo wird die Berathung des 
übrigen Theiles der Vorlage keine erhebliche Zeit für ſich in Anſpruch 

) J Nehmen. 

25 Die Ultramontanen haben ihren Feldzug diesmal mit den 
Io beliebten Klagen wegen Stewuerüberbürdung eröffnet. 

l⸗ waren dieſe Klagen indeſſen diesmal eben ſo wenig wie früher 

be derartig ſubſtantiirt, daß darauf im Parlament hätte geantwortet 

die] werden müſſen. Man greift eben zu dieſem Mittel, wie zu manchem 


„nicht um eine ernſte parlamentariſche Diskuſſion darüber 
1 beizuführen, ſondern weil man glaubt, daß es draußen wirken 
werde. Solange man nicht ganz genaue Beweiſe für die Steuerüber⸗ 
kürdung vorbringt, find dieſe Klagen für das Abgeordnetenhaus von 
eimer Bedeutung und nicht fähig, objektiv behandelt zu werden. 
benfo ift von den Ultramontanen alsbald der „Kulturkampf“ wieder 
ufgegriffen worden; man will anſcheinend diesmal in großem Style 

ten und zugleich die Pofition nehmen für die Berathung des 


etenb * uſe 1 1 
tperger freilich nicht erzielen; feine Ablehnung ift im Voraus ger 
, da das geſammte Haus mit Ausnahme der Ultramontanen und 
5 einiger weniger Konſervativen die Tendenzen, welche der Kul⸗ 
t usminiſter Dr.⸗Falk im Unterrichtsweſen verfolgt, im Großen und 
Ganzen mit Freuden begrüßt. Wohl um noch auf die engeren Wah⸗ 
an zum Reichstage in einigen an der Weichſelmündung gelegenen 
Wahlkreiſen, wo ultramontane Kandidaten gegen liberale in engerer 
Er A stehen, einzuwirken, hat der Abgeordnete Windthorſt mit Uns 
ſtützung der Zentrumspartei eine Interpellation eingereicht, durch 
5 che ſo zu ſagen eine offene Thür eingerannt wird. Es bedurfte 
ür die Regierung gar nicht erſt eines ſolchen Anſtoßes, um ſich über 
Einbringung einer Vorlage wegen Unterſtützung der durch 
e Nogatüberſchwemmung Geſchädigten ſchlüſſig zu machen; 
D ielmehr war es im ganzen Haufe bekannt, daß die Regierung eine 
vol’ e Vorlage machen wird. Auch dieſe Interpellation iſt auf die 
nung] Wirku ng nach Draußen berechnet. Der Verlauf der gegen⸗ 
walt“ würtigen Seſſion zeichnet ſich in den Vorkommniſſen der erſten Tage 
Pin gelben deutlich genug ab; er wird ein ſehr geſchäftsmäßiger fein. 
ebabl geben dem Etat werden vermuthblich alle Vorlagen, welche die Re⸗ 
kung eingebracht hat und noch einbringen wird, in ruhiger ſach⸗ 
zmäßer Berathung — abgeſehen von den ultramontanen Querelen, 
immer vorkommen werden — zur Erledigung gelangen. 


— 


Die Zänkereien zwiſchen Nationalliberalen und 
ſgeortſchrittlern nehmen noch immer kein Ende und werden 
uch, fo lange die Nachwablen nicht entſchieden find, kaum zum Ab⸗ 
Muß kommen. Daß dieſe gegenſeitigen Anſchuldigungen nicht geeig⸗ 
tet find, das Anſehen der Liberalen im Volke zu vermehren, ſcheinen 
ie Herren, welche ſich in die Oeffentlichkeit ſtellen, um ihre Wäſche 
waſchen, nicht zu bedenken. Indeſſen würde uns dieſe Rückſicht 
enſowenig wie die Ausſicht, allen Gegnern der großen liberalen, 
. zulksmebrheit Stoff zur Schadenfreude zu bieten, davon abhalten, 
en Klatſch vor unſeren Leſern auszubreiten, wenn nicht jene Zän⸗ 
keien, welche Takt und Maß wenig beachten, fo überaus geſchmack⸗ 
und langweilig wären. 
Mi Wir find deshalb gern geneigt, die Angriffe von beiden Seiten 
re Indeſſen läßt ſich dies nicht mit folgender Auseinan⸗ 


5 


eungzthun. Vor einigen Tagen behauptete die „Berl. Aut. 
‚pre, welche gewöbnlich als Lasker'ſches Organ bezeichnet wird, 
Sagen in Händen zu haben, „in welchen einer der hervorragen⸗ 
y Br Ag tatoren der Fortſchrittspartei in Thüringen ſich geradezu 
rübmt, im Fürſtenthum Neuß älterer Linie die Niederlage 
G des nationalliberalen Kandidaten dadurch herbeigeführt zu haben, daß 
) durch die Betonung des Konfliktes über die Juſtizgeſetze die Fort⸗ 
Ri ſchrittsleute ſich beſtimmen ließen, der Mahl fern zu bleiben!“ 
* Herr Dr. 1B. H. Oppenheim — denn er iſt der unterlegene na⸗ 
3 küionalliberale Kandidat — veröffentlicht jetzt dieſe Beweisſtücke. Wir 
3 „ teilen fie unſeren Leſern mit und überlaſſen es ihnen, ſelbſt zu ent⸗ 
j & ſcheiden, wie weit die Wortführer der beiden Parteien Recht haben 
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Mittwoch, 24. Jannar 
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und wie weit nur Parteileidenſchaft aus ihnen ſpricht. Die Schrift⸗ ı Einftweilen organifirt fie, ohne viel Theorien, 


ſtücke lauten: 


Von einem hervorragenden Mitgliede der Fortſchrittspartei (Karl 
Wartenburg in Gera. — Red. d. Poſ. Ztg.) erhielt ich am geſtrigen 
Tage (16. Januar) aus einer meinem bisherigen Wahlkreiſe benach⸗ 
barten Stadt das nachſtehende Schreihen, deſſen Veröffentlichung und 
Beantwortung durch die Zeitung wohl nicht als Indiskretion gelten 
kann, da +8 nur öffentliche Angele enheiten behandelt und der Schrei⸗ 

ber deſſelben zu mir in keinem perfönlichen Verhältniſſe ſteht. 

Herrn Dr. H. B. Oppenheim in Berlin? 

} a eehrter Herr! } 3 

Sie haben in der That dem , dem Sie beiftimmen, 
den Verluſt Ihres Mandats zuzuſchreiben. Ich weiß, daß viele ent⸗ 
ſchieden freifinnige Männer deshalb Sie nicht gewählt haben, ſondern 
ſich der Wahl enthielten, und die Sozlaldemokratie hat daraus — wie ich 
1 bei einer Agitationsreife für unferen Kandidaten Tr. in 
nd) erfuhr — die wirkſamſte Waffe gegen Sie geſchmiedet. Dieſe 
diplomatiſche Kunſt der Kompromſßmacherei, wie fie in dem vorlie⸗ 
enden Falle geübt wurde, verſteht das Volk nicht. Es wird noch 
chlimmer werden, wenn die Nationalliberalen auf der ſchiefen Ebene 
ortgleiten Daß die Fortſchrittspartei ihrem langen Zuſammengeben 
mit den Nationalliberalen viel Schuld an einigen ihrer Mißerfolze 
zuſchreiben kann, iſt nur zu gewiß. Ich habe ſ., 3, in der „Volkszei⸗ 
i 0 darauf aufmerkſam gemacht. Es thut mir leid, daß Sie, den 
ich hochſchätze, die Gefahr nicht erkannten und Ihre Partei vor dem 

Kompromiß nicht warnten. 
Hochachtungs voll K. W.“ 

Meine Antwort: 


Geebrter Herr! Berlin, 17. Januar 1877. 
eehrter Herr! 


Wenn es Ihnen von Werth iſt, will ich Ihnen gern beſcheinigen, 
daß Sie nicht nur meine Niederlage in der berliner „Volkszeitung“ 
prophezeit, ſondern augenſcheinlich zur Verwirklichung dieſer Prophe⸗ 
zeiung auf Ihrer „Agitationsreiſe“ auch das Ihrige redlich beigetragen 
baben. Nur über die Gründe meiner Niederlage wird die Verſtändi⸗ 
ung etwas ſchwieriger ſein. Aufrichtig geſagt, hatte ich bisher das 
orhandenſein einer Fortſchrittspartei in meinem bisherigen Wahl⸗ 
kreiſe niemals bemerkt, — von einigen gemütblichen Querköpfen nicht 
zu reden, die das vorige mal im erſten Wahlgange für den Regie⸗ 
rungskandidaten Schwarz geſtimmt haben und ſich nun Ihrer Partei 
nähern, vermutblich weil dieſelbe die Rleinftanterei fanfter anfaßt als 
wir, Wenn nun wirklich „viele entſchieden freiſinnige Männer“ aus 
ſittlicher Entrüſtung über die Juſtizgeſetze dem Vertreter der ſozialde⸗ 
mokratiſchen Anarchie zum Siege verhalfen, oder eventuell etwa dem 


altkonſervativ-orthodox-partifülariſttſchengegierungs kandidaten Vorſchub 
leiſteten, ſo meine ich, die Fortſchrittspartel bätte ſich ſolcher Mitglie⸗ 


der nicht zu rühmen, — es fei denn, die Führerſchaft ſelbſt ein 


0 chließlich, wenn es e 


tau pfohlen ode durch ihr Bei gepredigt hatle. Letzteres 
war allerdings der Fall. Wie blind muß aber die geiſtige Unterord⸗ 
nung in den vorhandenen Trümmern Ihrer Partei ſein, wenn ein 
Mann von Ihrer Begabung noch eine ſolche Methode preiſt, welche 
ſich gerade an der Fortſchrittspartei am grauſamſten gerächt bat. 
Freilich hat unſere Partei, hauptſächlich durch das Betreiben der Fort⸗ 
ſchrittspartei, eine Anzahl von Sitzen an die Knonſervativen 
verloren und der künftige Reichstag fügt ſich nicht mehr a eine li⸗ 
berale Mehrheit; aber wenn Sie üer dieſen Erfolg jubeln, fo beden⸗ 
ken Sie, daß die nationalliberale Bartei, ob aus 150 oder 140 Mit- 
liedern beſtehend, in ihrem moraliſchen Beſtande und ihrer politiſchen 
edeutung kaum verändert ift, während die Fortſchrittspartei des 
Reichstages auf etwa 20 Mitglieder zuſammengeſchmolzen und über⸗ 
dies in einem inneren Auflöſungsprozeß begriffen iſt, der nach der 
Gruppe Löwe Berger⸗Zinn noch eine andere Gruppe ernftbafter und 
reſpektabler Männer abbröckeln wird, bis vielleicht nur noch die eigent⸗ 
lichen Friedensſtörer unter der glorreichen alten Firma zuſammen⸗ 
ſtehen werden; die Friedensſtörer, von denen z. B. v. Saucken und 
. nicht wiedergewählt worden ſind. 5 2 
„Daß die volkswirthſchaftlichen Verlegenheiten bei der geringen 
politiſchen Reife unſeres Volkes, daß überdies die Scheu vor der So⸗ 
zialdemokratie diesmal den konſervakien Parteien Oberwaſſer zuführen 
würden, konnte jeder verſtändige Menſch vorausſehen. Da hätten 
alle Liberalen zuſammenſtehen müſſen. Allein die Fortſchrittspartei 
ab das Signal zur Zerſplitterung. Während wir gegen Reaktion, 
lnarchie und Ultramontanismus kämpften und zwaralleinkämpften, fiel 
die Fortſchrittspartei im Verein mit dieſen Parteien über uns her und 
lieferte, wie ſie ſelbſt naiver Weiſe eingeſtehen, der Sozialdemokratie 
die vergifteten Waffen. 


Wir haben alſo, Dank Ihren Bemühungen, einen konſervativen 
Reichstag. Glauben Sie etwa, daß ein ſolcher die Juſtizgeſetze beſſer 
und freifinmi er vereinbart hätte? Die Reichsregierung war von 


dieſer Perſpektive keineswegs überraſcht; ſie lebt nicht im Monde, 
wie gewiſſe Herren der Fortſchrittspartei. — Ueber die Juſtizgeſetze 
iſt ſchwer zu ſtreiten, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil, ſo 
weit meine Erfahrung reicht, alle Diejenigen, welche auf das Kom⸗ 
promiß ſchimpfen, die Juſtizgeſetze weder ſtudirt, noch auch nur gele⸗ 
jen haben, während alle Diejenigen, welche fie mit normalem Ver⸗ 
ſtande geprüft haben, das Kompromiß freudig akzeptiren. Ich möchte 
Hundert gegen Ein wetten, daß auch Sie, geehrter Herr, keine Aus⸗ 
nahme von dieſer Regel bilden. Sie aber und Ihres Gleichen thun 
ſtets, als oh hier erworbene oder längſt beſtehende Rechte und Frei⸗ 
beiten geopfert worden wären, während man in Wahrheit nur auf 
die momentane Durchführung gewiſſer noch zweifelhafter und nicht in 
das allgemeine Bewußtſein gedrungener Fortſchritte verzichtet hat 
Sollte ich wirklich daran geſcheitert ſein, daß mein Votum eine der 
umfaſſendſten und ſegensreichſten Reformen des Jahrhunderts und 
einen der Bartigften Akte der nationalen Einigung durchführen 
half, ſo würde mich das keinen Augenblick beirren Ich würde mich 
ſelbſt verachten, wenn ich mich bei ſolchen Abſtimmungen von Popu⸗ 
laritätsrückſichten leiten ließe, und ich verachte jeden Anderen, der 


deſſen fähig wäre. 8 5 

Die Betten Catilinas der Fortſchrittspartei haben geſchickter 
Weiſe ihren Trumpf erſt ausgeſpielt, als es zu ſpät war, das Publi⸗ 
kum über die äußerſt ſchwierige Materie genügend aufzuklären. In⸗ 
deſſen glaube ich doch kaum, daß die Sozialdemokratie Ihres Sukkur⸗ 
es bedurfte. Die hat draſtiſchere Mittel, fie ſchneidet gleich aus dem 
ollen. Mir ſagt fie die abenteuerlichſten Steuerprojekte und eine 
unerſättliche Gier nach hohen Militäretats nach. In ihren Augen 
ſind wir Alle, Sie wie ich, gewiſſenloſe Schufte, die den biederen 
Arbeiter ausſaugen. So etwas zieht; da können Sie lernen; die 
wird es auch, wenn Gott ihr das Leben ſchenkt, noch weit bringen. 


) Es iſt der Rechtsanwalt Träger gemeint. 
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1877. 


f g a aber mit einer 2 
bedenklichen Praxis, den Arbeiterſtand als eine trotzige Artega 
und treibt unſeren Bürgerſtand der Reaktion in die Arme. Wie fie 
ihre materiellen Agitationsmittel zuſammenbringt, entzieht ich noch 
ie weder 


meiner Kenntniß, aber für ihr intellektuelles Kapital braucht 
Richter eine Anleihe zu erheben — 


bei Prof. Hänel, noch bei Eugen 
nicht einmal bei den Katheder⸗Sozialiſten. 
Achtungsvoll 
Dr. H. B. Oppenheim. 


Die franzöſtſche Armee. 

In Anbetracht des eigenthümlichen Verhältniſſes Deutſchland's 
zu Frankreich, wie es ſich im Augenblick durch die Reibungen der 
Preſſe beider Länder und namentlich in dem direkten Eingreifen des 
„Reichsanzeigers“ charakteriſirt, dürfte es nicht ohne Intereſſe ſein, 
einen kurzen Ueberblick über den gegenwärtigen Stand der fran⸗ 
zöſiſchen Armee zu geben. 


Die franzöſiſche Armee ergänzt ſich nach dem Geſetze der allge⸗ 
meinen Wehrpflicht, jedoch mit erbeblich geſteigerten ae 
im Vergleich mit dem deutſchen Wehrgeſetze. Bei einer Geſammt⸗ 
dienſtzeit in Deutſchland von 12 Jahren, von denen die Heerespflich⸗ 
tigen 3 Jahre unter der Fabne, 4 Jahre in der Reſerve und 5 Jabre 
in der Landwehr verbleiben, beträgt die Geſa mtdienſtzeit in Frank⸗ 
reich 20 Jahre, von denen 5 Jahre bei dem ſtehenden Heere, 5 Jahre 
in der Reſerve, 5 Jahre in der Territorialarmee (d. 1. unfere Land⸗ 
wehr und 5 Jahre in der Reſerve der Territorial⸗Armee verbracht 
werden. Die Zahl der jäbrlich zur Einſtellung gelangenden Rekruten 
iſt in Deutſchland und Frankreich ziemlich gleich, ca. 150 160,000 
Mann; da jedoch dieſe Zahl in Frankreich 2 Bahre länger unter den 
Fahnen bleibt, ergiebt ſich für den Friedensſtand ein erhebliches 
Mehr. Augenbiicklich hat man aus Erſparnißrückſichten die Friedens⸗ 
dienſtzeit auf 4 Jahre bei der erſten, auf 6 Monaten bei der zweiten 
Portion herabgeſetzt, jedoch iſt dies nur eine vorübergehende Maß⸗ 
regel. Ebenſo ſtehen den Franzoſen bei einer Geſammtdienſtzeit von 
20 Jahren, im Vergleich zu unſeren 12 Jahren. im Kriegsfalle acht 
Jahr ange mebr zur Berfügung, als dem deutſchen Heere. Dies er⸗ 
iebt für die franzöſiſche Armee eine Uebermacht der Zahl nach, die 

eträchtlich iſt. Nach einfacher Rechnung faſt das Doppelte 
wenn der jährige Turnus vollendet fein wird. In dieſem Augen⸗ 
bend die d 90 J ee 2 Territorialarınes ſicher geſtellt, 

] nge der Reſerve der itori 

5 Territorialarmee noch der 
Um für die Friedensſtärke den nöthi 
ſtehen in Frankreich 144 Infanterie⸗Regimenter zu 4 Bataillon 


Ae lauen dg chen deze geben Den Gtamım zu 
denen ebenfowiel 


Terrſtorial⸗Regimenter zu 3 Bataillonen aufgeſtellt, 
en er . 140 Fa En 9 a 

„Deutſchland hat ca. 140 Feld⸗Infanterie⸗Regimenter zu 3 Ba⸗ 
taillonen daß ſich ein Minus von 171 Feld taillonen Bel 
Je 8 Feld⸗ fanterie⸗Regimentern können 4--5 Landwehr⸗Regimenter 
folgen, ebenfalls zu 3 Bataillonen. Die franzöſiſche Kavallerie iſt 
ziemlich gleich ſtark wie die deutſche. Jedoch iſt diefelbe zum größten 
Theil ſchon im Frieden zu Kavallerie⸗Diviſionen vereinigt, während 
7 Armee⸗Korps nur je eine Kavallerie⸗Brigade gehört. Die 

ehrzahl der franzöſiſchen Kavallerie ift an der Ostgrenze des Landes 
Da zur Mobilmachung der Kavallerie ig Zeit . 

ri 


in Garnifon. ) 
hört, fo ift die franzöſiſche Kavallerie bei ausbrechendem 
fort bereit, in Elſaß⸗Lothringen einzubrechen und dort die Aufgaben 


ege ſo⸗ 


zu löſen, die der Kavallerie bei Beginn des Krieges zufallen: 
klärung über den Gegner, Zerſtören von Eifenba An ekung 548 
a de 10 Wrmiecorpe der framöfifcenft 
Den rmeecorps der franzöſiſchen [Armee entſpreche i 
lerie⸗Brigaden; jede dieſer na be a aus —.— eg 
einem Diviſions⸗Artillerie Regimente. Es iſt möglich jedem framzöſi⸗ 
Us BE ca. an une während die deutſchen 
rmeecorps deren nur 14 haben. Frankreich nimmt i 8 
2300 Feldgeſchütze, Deutſchland 1800 * 
Die Organiſation der Genie - Truppen, des Trains iſt ebenfalls 
deraxtig durchgeführt, daß den Bedürfniſſen des Krieges genügt iſt. 
Das Reſultat des Vergleiches iſt, daß Frankreich im Falle eines 


Krieges mit erheblich größerer Stärke an Zahl aufzutreten verma 
als dies Deutſchland bei Aufgebot aller Kulte möglich ſein wird. 5 
Neben der Zahl fteht als weſentlicher Faktor die Qualität. 
Die franzöſiſche Regierung und das Volk baben es an Anſtren⸗ 
gungen nicht fehlen laſſen, den moraliſchen Werth der Armee zu ſhe⸗ 
en. Es iſt gradezu bewunderungswerth, wie einmüthig alle Parteien 
Frankreichs, vom Legitimiſten bis zum Petroleuſen, dann find, wenn 
pfer für die Armee zu bringen. In die 


es ſich darum handelt Opfer 
Reihen der franzöſiſchen Offtziercorps treten jetzt die Söhne des Land⸗ 


adels ein, der G W und der Staatsbeamten alſo der gebil⸗ 
deten Stände des Landes. Der Offizier iſt ſtolz auf die Uniform des 
vaterländiſchen Heeres und vertauſcht ſie nicht mehr mit Vorliebe mit 
dem Zivilkleide. Wiſſenſchaftliche Vereine wurden gegründet, Biblio⸗ 
theken angelegt, genug überall herxſcht regſter Eifer. 

Frankreich müßte mit ſeinen Traditionen brechen; es müßte auf⸗ 
hören der 5 der mächtigen romaniſchen Race zu ſein, wollte es 
den Gedanken aufgeben, Rache für die Niederlagen zu nehmen, die 
1870 und 71 über die Nation brachten. Es fällt ins Gewicht, daß die 
größere Hälfte des Landes, (Alles ſüdlich der Loire) den Krieg nicht 
direkt empfand und deghalb um fo bereiter ift, (2) denfelben zu wie⸗ 
derholen. 

Ergänzend zu obigen uns von ſachverſtändiger Seite zugehenden 
Ausführungen fügen wir nachfolgende auch auf das Detail der vor⸗ 
liegenden Frage eingehende Darlegung unſeres berliner K Korreſpon⸗ 
denten. Derſelbe gelangt zu im Grunde beruhigenden Schlüffen 
über die ee Deutſchlands, wenn er ſchreibt: 

Es iſt danach allerdings richtig, daß der Kadresſtand der franzö⸗ 
ſiſchen Armee den der deutſchen um 171, und die bei einem Fele 
ür bie Zutheilung zur Landarmee beſtimmten 16 Marine Bataillone 
inbegriffen um 187 aktive Bataillone, 137 Batterien, 9 Genie⸗Kom⸗ 
pagnien und noch 145 Bataillone der Territorial-Garde übertrifft. 
Nicht minder hat es auch feine volle Nichtigkeit, daß 1873 168,4 
1874 166,985 und 1875 157,200 M. zu ihrer militäriſchen Ausbildun 
in die framöſiſche Armee eingeſtellt worden find; allein die Ausbil⸗ 
dungsrichtung, welche in dieſer letzteren verfolgt wird, iſt eben eine 
durchaus andere, als die, welche für die deutſche Armee maßgebend 
iſt, und die erwähnten framöſiſchen Anſtrengungen haben längſt ſchon 
auch in Deutſchland eine Steigerung der Heeredergänzung hervorge⸗ 


gen Raum zu gewinnen, be⸗ 
en und 


rufen, welche auf den bewährten deutſchen e er beruhend, 
jedenfalls eine begründetere Ausſicht bietet, daß Deutſchland auch bei 
einem erneuten be deten mit Frankreich ſein bisheriges Ueber⸗ 
gewicht über daſſelbe behaupten werde, als das Gegentheil angenom⸗ 
men zu werden vermag. Trotz der abſolut ungünſtigen Erfahrungen 
mit den Maſſenaufgeboten von 1871, welche neuerdings ja noch in dem 
ſerbiſchen Feldzuge eine fernere Beſtätigung erfahren haben, ſtrebt 
nämlich auch die neue franzöſiſche Wehrorganiſation in erſter Reihe 
nur danach für den Kriegsfall ein erneutes wirkſames Maſſen⸗ 
aufgebot zu ermöglichen. Dies ſoll durch ſtarke Berufsoffizier⸗ und 
durch Kadresſtämme von altgedienten Unteroffizieren mit zum 
großen Theil nur nothdürftig nach einem Milizverfahren ausgebil⸗ 
deten Soldaten bewirkt werden, und beſitzt deshalb die franzöſiſche 
Armee ein Offizierkorps von 26,739 Offizieren und 75,000 Unteroffi⸗ 
ieren, welche die erwähnten Kadres zu bilden, beſtimmt find. ie 
100 der in den Kompagnieen der Infanterie vorhandenen Mann⸗ 
aften beträgt hingegen ſelbſt nach dem Kadresgeſetz von 1873 nur 
66 Mann, und hal aus Erſparungsrückſichten in den letzten Jahren 
bis auf 51 M. und noch weniger herabgeſetzt werden müſſen. Die 
deutſche Armee legt demgegenüber gerade umgekehrt das Hauptge: 
wicht auf die Ziffer der Mannſchaſtseinſdellung⸗ woneben noch für 
die eingeſtellten Mannſchaften eine vollſtändige militäriſche Aus⸗ 
bildung erſtrebt wird, und wenn die Zahl ihrer eigentlichen Berufs⸗ 
offtziere nur 17,213, und die ihrer Unteroffiziere nur 48,078 beträgt, 
Br dagegen jede Kompagnie 115 Gemeine, welche Mann für 
ann zu wirklichen Soldaten ausgebildet werden. Wie ſich aus der 
neueſten Jahres⸗Regiſtrande des großen Generalſtabs der deutſchen 
Armee ergiebt, reſp. in derſelben ſeine volle Beſtätigung findet, hat 
aber die deutſche Rekxuteneinſtellung, inkl. 10 Prozent Nacherſatz 
aktiſch in den letzten Jahren 145,550 M. betragen. Das wirkliche 
lus der Einſtellung ſtellt ſich darnach für die franzöſiſche Armee 
pro 1873 auf 22,847, für 1874 auf 21445 und für 1875 auf 11 70 M. 
Es finden ſich bei dieſer Jahresausbebung jedoch pro 1873 53,203, 
p o 1874 56,500 und pro 1875 45,000 M., der ſogenannten dauxieme 
portion inbegriffen, welche nur eine halbjährliche militäriſche Aus⸗ 
bildung erbalten haben. Selbſt jenes Plus hat jedoch wenigſtens in 
dau letzten Jahren, thatſächlich nicht obgewaltet, weil, wiederum aus 
Erſparungsrückſichten ſchon 1875, 28,227 und 1876 ſogar 49,35 M. 
dzuernd haben beurlaubt werden müſſen. Gegenüber dem zuvorer⸗ 
wähnten Mehrbeſtand an Kadres, welchen die franzöſiſche Armee be⸗ 
ſitzl, würde ſich die deutſche Armee hingegen ein der Lage befinden, 
bei einem Kriegsfall ſofort 148 durchgehends aus vollkommen militä⸗ 
lich ausgebildeten Soldaten formirte Feld-Bataillone aufzuſtellen, 
und würde es bei Erfordern Deutſchland gleicherweiſe leicht werden, 
arıcnüber dem Plus von 145 franzöſiſchen Territorial Garde Batail⸗ 
en eine beliebig ſtarke Zahl von wiederum nur aus alten Solda⸗ 
formixte Landſturm Bataillone unter die Waffen zu rufen. Was 
Abe, die Offizierſtämme für dieſe Kriegsformationen betrifft, fo be⸗ 
ſitzt Deutſchland in ſeiner aus dem Stande der einjährigen Freiwilli⸗ 
gen he vorgegangenen Reſerve- und Landwehr⸗Offiziere und in den 
pp 40,0). M., welche dieſe Ausbildung erfahren haben, ein fait 
unerſchöpfliches Material, das ihm ohne jedes Bedenken geſtatten 
würde, auch noch eine weit böher geſteigerte Mehrſtärke aufzuſtellen. 
Halten deßhalb die Franzoſen, wie neulich von Brüſſel aus verkündet 
worden iſt, wirklich mit dem Jahre 1878 ihre militäriſchen Vorberei⸗ 
tungen ſchon ſoweit vorgeſchritten, um den Revanchekrieg gegen 
Deutſchland in Szene ſetzen zu können, ſo dürfte es dabei hier aller⸗ 
dings nur auf ihre und die Entſchließung ihrer Regierung ankommen. 
Ein thatſächliches militäriſches Uebergewicht über Deutſchland wird 
Frankreich aber bis dabin noch keinesfalls erzielt haben und ſteht 
nach dem Einblick, welcher ſich jetzt in ſeine faktiſchen Wehrverhält⸗ 
niſſe gegeben findet, überhaupt auch nicht zu erwarten, daß dies, ſo 
lange es auf ſich allein angewieſen bleibt, je der Fall ſein dürfte. 


— ÄUE EEE 


Deutſchlan d. 


Berlin, 22. Januar. Geſtern hat eine Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums unter dem Vorſitz des Vize-Präſidenten Camp⸗ 
hauſen ſtattgefunden, in welcher es ſich nur um laufende Geſchäfte 
bandelte; u. A. ſtand auch die Berathung der Stellung, welche die 
preußiſche Regierung zu dem Reichs-Patentgeſetz einnehmen wird, auf 
der Tagesordnung. — Neben dem Bündniß zwiſchen den Ultramon⸗ 
tanen und den Sozialdemokraten, welches bei Gelegenheit der Nach- 
wahlen zum Reichstage offen zu Tage tritt, verdient auch das Ver⸗ 
halten der Welfenpartei in Hannover Beachtung. Ein Auf⸗ 
ruf in der „Deutſchen Volkszeitung“, welcher die Wahl Brüel's be⸗ 
fürwortet, heißt es u. A. in gewiß nicht mißzuverſtehender Weiſe: 
„Wir entfalten nicht das Banner einer Partei, wir erbeben die Fahne 
unſeres Landes. Auch unſere Väter haben ſchwere Zeiten erlebt, 
Krieg, Fremdherrſchaft und Elend genug, aber ſie verloren nicht den 
Glauben an den Sieg des Rechts, bis endlich nach zehnjähriger 
Fremdherrſchaft di: fremden Hoheitszeichen fielen und die alten han⸗ 
noverſchen Farben wieder in friſcher Morgenluft wehten. Ob wir 
Gleiches erleben werden, ſteht bei Gott, aber bei uns ſteht es, das 
Erbe der Väter zu bewahren.“ — In einem Spezialfall war von der 


* 
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Annahme ausgegangen worden, daß in denjenigen Städten, in welchen Eder Standesbeamten und die Beſtimmung über Art und Führung de 


die Städte⸗Ordnung von 1853 gilt, die Polizei⸗Anwalts⸗ 
geſchäfte, falls mit ihrer Ausübung nicht ein anderer Beamter 
beauftragt wird, kraft des Geſetzes mit dem Amt des Bürgermeiſters 
verbunden ſeien, und es deshalb der beſonderen Ernennung des Letz⸗ 
teren zum Polizei⸗Anwalt nicht bedürfe. Der Miniſter des Innern 
hat ſich jedoch bei Gelegenheit dieſes Vorgangs dahin ausgeſprochen, 
daß er, in Uebereinſtimmung mit einer früheren Entſcheidung aus 
dem Jahre 1854, von der auch vom Juſtizminiſter getheilten Auf⸗ 
faſſung ausgehe, daß eine ſolche ausdrückliche Ernennung erforderlich 
ſei, eine Auffaſſung, die auch durch 8 32 der Strafprozeß⸗Ordnung 
von 1867 eine Beſtätigung erhalten habe. 

BAC. Berlin, 22. Jan. [Die Koalitionen gegen die 
Nationalliberalen bei den engeren Wahlen.] 
Zu den Mitteln, welche der Partikularismus gegen die Nationallibe⸗ 
ralen ausgenutzt hat, gehört namentlich auch das Reichs eiſen⸗ 
bahnprojekt. Sowohl in Württemberg, wie in Sachſen wurde 
dieſer Gegenſtand nicht allein gegen einzelne nationalliberale Abgeord⸗ 
nete, ſondern allgemein gegen die nationalliberale Partei eifrig ver⸗ 
werthet und die Agitation erwies ſich um ſo ſtärker, als damit die 
Anſicht verbreitet wurde, daß die Verwaltung der Eiſenbahnen dem 
heimiſchen Staate entzogen und in fremde Hände gelegt werden ſollte. 
Bei den Stichwahlen im Königreich Sachſen wird von den gegneri⸗ 
ſchen Parteien die Gelegenheit dazu benutzt, um die nationalliberalen 
Kandidaten zu verpflichten, gegen jedes Reichseiſenbahnprojekt, auch 
gegen den Ankauf der preußiſchen Staatsbahnen durch das Reich zu 
ſtimmen. Selbſt wo Nationalliberale und Sozialdemokraten einander 
gegenüber ſtehen, verſuchen die Leiter der gegneriſchen Parteien dieſe 
Bedingung für ihre Unterſtützung zu ſtellen. In Württemberg iſt man 
noch darüber hinausgegangen und hat ſogar das zukünftige 
Reichseiſenbahngeſetz zum Gegenſtande einer Agitation 
gemacht. Als das Reichseiſenbahnprojekt auftauchte, war es von 
vorn herein klar, daß aus demſelben eine Waffe gegen die National⸗ 
liberalen beſonders in Süddeutſchland und Sachſen würde geſchmiedet 
werden. Glücklicherweiſe ſteht Baiern nur in ſehr entfernter Bezie⸗ 
hung zu dem Plane; in Baden hat auch hier der nationale Geiſt wie⸗ 
der auf's Glänzendſte ſich bewährt. In Sachſen und Württemberg 
dagegen iſt eingetreten, was vorauszuſehen war: ſämmtliche Parteien 
haben auf dieſes Stichwort miteinander ſich verbündet. Ein beſonders 
charakteriſtiſches Merkmal für Sachſen iſt, daß dort die partikulari⸗ 
ſtiſche, die politiſch⸗konſervative und die Fortſchrittspartei in fo hefti⸗ 
ger Freundſchaft zuſammengerückt ſind, daß ſie bei den Wahlen nicht 
mehr kenntlich von einander unterſchieden werden können. Ihr ge⸗ 
meinſchaftliches Merkmal iſt der Haß gegen die Nationalliberalen, in 
welchem insbeſondere die ſächſiſche Fortſchrittspartei ſich hervorthut. 
Hat doch ſogar die Fortſchrittspartei in Dresden ausdrücklich beſchloſ⸗ 
ſen, im Kampf der Nationalliberalen gegen die Sozialdemokraten ſich 
der Theilnahme zu enthalten. Wenn dennoch zu hoffen iſt, daß in den 
drei Wahlkreiſen des Königreichs Sachſen, wo nationalliberale und 
ſozialdemokratiſche Kandidaten einander gegenüber ſtehen, die Natio⸗ 
nalliberalen ſiegen werden, ſo rührt dieſe Hoffnung nur davon her, 
daß der Haß der Parteiführer die Bevölkerung noch nicht ganz durch⸗ 
drungen hat. Dagegen iſt in allen ſächſiſchen Wahlkreiſen, wo die 


Nattonalliberalen einem Kandidaten irgend einer anderen Parteifär⸗ 
bung gegenüber ſtehen, der Wahlſieg der Gegner ſchon um deswillen 


gewiß, weil ſämmtliche Parteien ohne Ausnahme im Verein gegen ſie 
operiren. Die Verbrüderung der ſächſiſchen Partikulariſten, Konſer⸗ 
vativen und Fortſchrittsmänner iſt eine ſo vollkommene, daß ſogar 
derſelbe Kandidat in dem einen Wahlkreis als „Konſervativer,“ 
in einem andern als „Fortſchrittsmann“ aufgeſtellt wurde! Wenn 
ſonſt die Stichwahlen die Situation zu vereinfachen pflegen, ſo iſt das 
dieſes Mal nicht der Fall, und es zeigt ſich dabei ſo recht, welche Un⸗ 
ſummen von Verwirrung die diesmaligen Vorbereitungen zu den 
Wahlen hervorgerufen haben. Erſt nach dem Abſchluß der Wahlen 
wird es an der Zeit ſein, die Situation zu klären und aus dem dies⸗ 
maligen Verhalten der Parteien die Lehre für die Zukunft zu ziehen. 

— Auch das Präſidium des Herrenhauſes hat dem Kaiſer aus 
Anlaß des Ablebens der Prinzeſſin Karl eine Beileidsadreſſe 
überreicht, wofür der Kaiſer demſelben ſeinen Dank ausſprach. — 
Der Todesfall der Prinzeſſin Karl iſt übrigens der erſte im Königs⸗ 
hauſe, der bürgerlich zu beurkunden iſt. Das Reichsgeſetz über die 
Beurkundung des Perſonenſtandes verordnet, daß für Landesherrn, 
deren Familien und das Hohenzollernſche Fürſtenhaus die Ernennung 


Bukunftsmaſi und Muſit der Zufunft. 
Von Dr. Max Bauer. 


Im wiſſenſchaftlichen Verein zu Berlin iſt kürzlich der diesjährige 
Cyklus von Vorträgen eröffnet worden, und der erſte Vortrag fand 
gewiſſermaßen unter dem Motto des geflügelten Wortes aus Schil⸗ 
lers „Tell“: „So will ich Euch die Wahrheit gründ- 
lich ſagen“ ſtatt. Wir wollen dem geiſtreichen Redner, Profeſſor 
Dr. Naumann aus Dresden, in feiner Beurtheilung und Verur⸗ 
theilung des bayreuther Dichter⸗Componiſten nicht ſtrikte folgen, noch 
weniger in den unerquicklichen Kampf gegen die kindiſchen Prätenſio⸗ 
nen Derer das Wort nehmen, die „den Recken überreden” ... Wir 
wollen auf dem nicht immer dornenloſen Pfade einer dreißigjährigen 
Wanderung durch die Konzertſäle von halb Europa, einen kurzen 
Halt machen, um auch unſererſeits an einen jener Grenzſteine, — die 
einen muſikaliſchen Ruhepunkt bezeichnen, an dem wir nach den Sa⸗ 
gen und Kritiken des ſturmbewegten Walkyren-Rittes angekommen 
find „ — auch unſer beſcheidenes Epitaph einzukritzeln, das da lau⸗ 
tet: „Man kann, wie Wagner, ein geiſtreicher poetiſcher, ja genialer 
Menſch — und doch ein geſchmackloſer Muſiker ſein!“ Je mehr und 
eingehender wir gerade Gelegenheit hatten, mit den Künſtlern das 
umfangreiche, ja faſt unbegrenzte Thema zu verhandeln, das „Richard 
Wagner“ heißt — die mit einem unerhörten und in der Geſchichte 
der Muſik beiſpielloſen Hingeben von Geiſt, Talent, Kraft und Enthu⸗ 
ſiasmus den „Meiſter“ zu einer, von Anderen nie erreichten, nie ge⸗ 
ahnten Ruhmesſtaffel trugen, — um fo tiefer find wir von der inne⸗ 
ren und äußeren Wahrhaftigkeit jenes obigen Ausſpruchs durchdrun⸗ 
gen, der auf den erſten Anblick etwas Rückſichtsloſes haben mag.“ 

Wir opfern ſeit mehr denn 30 Jahren auf den Altären, die zu 
den Füßen Bach's, Gluck's, Beethoven's, Mozart's und Weber's ihre 
„einſten Flammen erglühen laſſen; wir waren und find weder fo 


zopfig, noch fo akademiſch, noch etwa jo blaſirt, um uns nicht an den 
ſpäteren Blüthen eines Spohr, Mendelsſohn, Schumann, Schubert 
und Anderer erfriſchen, ja von ihnen berauſchen zu laſſen. 


Wir ha⸗ 


J ben die Selbſtſtändigkeit des Urtheils, der Reflexion und eines, in jes unerreichte Heros war von „muſikaliſchem Geblüt“, 


ner Schule veredelten, Geſchmacks jo weit zu bewahren gewußt, um 
— fern dem Lärm der Gaſſe und fern der Tyrannei der Mode, am 
fernſten aber der übertriebenen Prätenſion des Kultus dieſer ver⸗ 
letzenden Selbſtüberhebung, — eingedenk zu ſein, daß man in keiner 
Kunſtrichtung mit den Traditionen des Genius brechen oder ihm ſeine 
Fackel aus der Hand ſchlagen dürfe, wenn man nicht mit ureigener 
Schöpferkraft Vollendeteres an Stelle des revolutionär Angefeindeten 
und Verachteten zu ſetzen weiß! Und gerade Wagener, vielleicht mehr 
noch der unüberlegte Haufe der Anbeter ſeiner Kunſtformen, haben 
ſich dieſes Vergehens in derjenigen Kunſt ſchuldig gemacht, de⸗ 
ren oberſte Prieſterin das Gefühl, ein einfaches geläutertes Gefühl iſt, 
das den Herzen entſtrömt, das Echo zum Herzen zurückführen will 
und nichts mit jenen geiſtreichen Rechenexempel zu thun haben will, 
die drei unbekannten Größen haben, ein dreifaches X, nämlich: be⸗ 
ſcheidenes Maß, verſtändnißinnige Harmonie und unbewußte Schön⸗ 


Die Originalität ſchafft es nicht allein. Die charakteriſtiſchen 
Eigenarten Wagner'ſcher „Genialität um jeden Preis“ tragen unferer 
Auffaſſung nach, ſelbſt in ihren ſchöpferiſchſten Momenken, den Fluch 
mit ſich, daß ſie in die Oede einer, in Wagner's letzter Periode im⸗ 
mer bedenklicher werdenden Langathmigkeit verflachen und verſanden, 
oder in ihrer Subjektivität zu jenen, für beſcheiden angelegte Sterb⸗ 
liche, umfaßlichen Auswüchſen werden, für die das übelberüchtigte 
Wort der „berechtigten Eigenthümlichkeiten“ die zarteſte Kritik iſt. 

Und auch in dieſen Eigenthümlichkeiten iſt die Urſprüng⸗ 
lichkeit Wagner's durchaus keine ganz originale. Wer den Kate⸗ 
chismus ſeines Weber und die harmoniſchen Myſterien Spontini's 
und Marſchner's inne hat weiß es ſehr wohl, daß die Feder Wag⸗ 
ner's beim Notenſchreiben jene herkömmlichen Formen lange nicht 
ſo deteſtirt, als es ſeine Aufſätze oder die Nachbeterei ſeiner Anhän⸗ 
ger glauben machen möchten. Beethoven hat lange vor ihm — und 
wahrlich, ohne daß er ihm die Schuhriemen löſen konnte — den 
Schwerpunkt des Muſikdramas in das Orcheſter gelegt. Aber jener 


tenant v. Hausmann, Inſpekteur der 2. Feld⸗Artillerie⸗Inſpektin 
und der Oberſt v. Scheliha, à la suite des 1. Garde⸗Feld⸗Ar auc 


weiblichen und männlichen Dienerſchaft, welche ſich um ſeine verſtor⸗ 
bene Gemahlin befand, daß der Tod dieſer in ihrer Stellung keine 
Aenderung nach ſich ziehe. Der Hofſtaat der Prinzeſſin bleibt ſowohl 
in Berlin wie in Glienicke ſo beſtehen, wie zu Lebzeiten der hohen Frau. 


früher ſchlechter, einige beſſer fort. Letzteres trifft namentlich fü 


Standesregiſter durch den Landesherrn erfolgen ſolle. Das Geſetz iſt k | 
am 1. Januar 1876 in Kraft getreten und als Standesbeamter für 00 
das königliche Haus damals, fo viel uns bekannt, der Hausminiſter 
v. Schleinitz ernannt worden. — Zur Beiwohnung der Trauer⸗ 
feierlichkeiten find aus Poſen hier eingetroffen der General⸗Lieu⸗ 


tillerie⸗Regiments und Kommandeur der 5. Feld⸗Artillerie⸗Brigade⸗ n 
— Der Prinz Karl verkündete, wie die „Mont. Ztg.“ hört, nach der und 
Eröffnung des Teſtaments ſeiner Gemahlin den Damen und der ibn, 


ur 
gu 
ſtel 
aby 


— Wie der „Weſ. Ztg.“ aus Kaſſel mitgetheilt wird, hat der Prinz 
Friedrich Wilhelm, älteſter Sohn des Kronprinzen, ſein Abiturien⸗ des 
ten⸗Examen in faſt allen Fächern, und fein Bruder Heinrich das der 
Examen der Reife für Oberſekunda zur höchſten Zufriedenheit aller glei 
Lehrer beſtanden. Die ſtädtiſche Behörde wird dem Erſtgenannten ] en 


als Andenken an feinen Aufenthalt in Kaſſel ein koſtbares ſilbernes A I 


bum mit vorzüglichen Anſichten der Stadt und ihrer Umgebungen an 
demnächſt überreichen. Re 

— Die Verleihung des erblichen Rechtes auf Sitz und Stimme 5 
im Herrenhauſe an den Reichskanzler Fürſten Bismarck als Beſitzer 1 


des mit der im Herzogthum Lauenburg belegenen Herrſchaft Schwar⸗ 
zenbeck errichteten Fideikommiſſes iſt, der „Krz.⸗Ztg.“ zufolge, mittelſt 
allerhöchſten Erlaſſes vom 1. Juli 1876, alſo an dem nämlichen Tag 
erfolgt, an welchem das Herzogthum Lauenburg in die preuß. Mon 
archie einverleibt wurde. 

— Dr. Rudolph Meyer, welcher, welcher, wie wir berichteten 
am Sonnabend unter der Anklage det verläumderiſchen Beleidigung 
des Fürſten Bismarck vor dem hieſigen Kreisgericht ſtand und deſſen 
Entlaſſung aus der Haft gegen Stellung einer Kaution von 10,000 M. 9 
der Gerichtshof beſchloſſen hatte, iſt am Sonnabend um 6% Uhr noch 
entlaſſen worden, nachdem fein Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Due” 
ſtädt im Auftrage des Angeklagten die Kaution geſtellt hatte. 

— Der im Abgeordnetenhauſe eingebrachte Entwurf eines GM 
fees, betreffend die Umzugskoſten der Staats“ un 
beamten, unterſcheidet ſich von dem durch ihn aufgehobenen El“ 
laß vom 26. März 1855, was zunächſt die Klaſſifikation der Beamten 
betrifft, dadurch, daß er die Beamten der 2. und 3. Rangklaſſe gleich“ 
ſtellt, während der Erlaß für jede dieſer Beamtenklaſſen befond 
Sätze auswirft. Ferner bildet der Erlaß eine beſondere Klaſſe füt 
die Oberregierungsräthe und die mit ihnen im gleichen Range ſtehen“ 
den Beamten, welche im Entwurfe fortfällt, welcher augenſcheinlich 
ohne dies indeſſen beſtimmt auszuſprechen, dieſe Beamten der 3. Rang 
klaſſe gleichſtellt. Was die Höhe der zu gewährenden Umzugskoſte 
anlangt, ſo iſt eine weſentliche Aenderung gegen früher nicht einge 
treten. Die Abweichung in der Vergütung der allgemeinen Kol" 
ſowohl als der Transportkoſten, welche zwiſchen den alten und den 
neuen Beſtimmungen erkennbar iſt, wird durch die frühere Thale E 
rechnung und die jetzige Markrechnung bedingt. Durch die Abruf 
dung der Entſchädigungsſummen kommen einige Beamtenklaſſen 
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Beamten der 5. Rangklaſſe zu, welche früher an Vergütigung für a 
gemeine Koſten 80 Thlr. erhielten und nach den neuen Beftimmung“ 
360 M. erhalten ſollen. Ferner verbeſſern ſich die Unterbeamten von 
25 Thlr. auf 100 M. — In Betreff ſämmtlicher Beamten enthält des 
Entwurf eine Verbeſſerung durch den Fortfall einer Beſtimmumd 
nach welcher von der Vergütigungsſumme die Hälfte der mit der Vel 
ſetzung verbundenen jährlichen Einkommensverbeſſerung in Abzug * 
bringen war. Beibehalten iſt die Beſtimmung, daß ein Beamten 
deſſen Verſetzung auf feinen Wunſch erfolgt, überhaupt keinen An 


ſpruch auf Entſchädigung hat. Dies kann Zweifel darüber berde © 
rufen, ob Umzugskoſten auch dann zu gewähren ſeien, wenn die Ber] de 
ſetzung in Folge einer Beförderung eintritt, welche ja in den all * 
meiſten Fällen auf Wunſch des Beamten erfolgt. Zwar it a Lo 
einem, wörtlich aus dem Erlaß vom 26. März 1855 in den Ent, en 
aufgenommenen Paragraphen des Inhaltes: „Von den Vergütigung m 
ſätzen kommt diejenige in Anwendung, welche die Stelle bedingt, 23 0 
welcher — nicht in welche — der Beamte verſetzt wird,“ zu ſchlieh . E 
daß Umzugskoſten auch bei Verſetzungen, J welche in Folge von B 2 * m 
er hatte -£ ge 
Gabe auch das Sterilſte mit muſikaliſchen Ideen zu beleben, obne if A 
täubende und effekthaſchende Harmoniſirungen, ja ihm fehlte I dr 
das nicht, was Wagner fo gänzlich abgeht, das zarte und "I N 
zückende Pathengeſchenk der Grazien, von denen auch nicht Eine go 
des bayreutber Meiſters Wiege ſaß !]. url m 
Wenn ſich, vielleicht ſchüchterner und mit gefchloffenerem Bg O 
Profeſſor Naumann in feinem Vortrag über den Zukunftsmuſiker! po 
ſein Epigonenthum ähnlich wie wir, ausgeſprochen hat, ſo waren de 
Bilder der muſikaliſchen Bewegungen unſerer Tage gegenüber Li 
Großartigkeit unſerer traditionellen Klaſſizität, im Vergleiche d N u 
mantiſchen Schule Jung⸗Deutſchlands mit unſern klaſſiſchen Dich vob de 
von höchſtem Intereſſe! Er betonte es, wie unglaublich feblerbafdeg ge 
künſtliche Heraufſchrauben der Stimmung zu jener muſikaliſchen At, 
druckshöhe Wagners ſei, die — zum täglichen Brode geworden — eig A 
abſtumpfend wirken müſſſe. Es iſt von befonderem Reiz dem , 5 
gleiche nachzuſpüren, wie der romantiſche Zug jenes Seelenmagnen Fü 
mus, der mit einem „unſtillbaren Dürſten“ und in überſchwenglic f d 
Formen die Fraaengeitalten jener Schule zum Beiſpiel or 
Käthchen u. ſ. w. umgiebt und ſeſſelt, in Wagners „Sen! d 
gegenüber dem „Holländer“ in feiner „Eliſa bet r 
„JIſolde“ u. f. w. wieder zu finden iſt. Wenn aber Profefloe Ne u? 
mann in einem anderen Vergleich den farbenſprühenden Makart " - 8 
Wagner zu vergleichen wagt, ſo wenden wir uns anderen Sinnes alf 
da wir das in Makart zu begrüßen vermögen, was wir bei Wagn 5 
am empfindlichſten vermiſſen: „die imponirende Wiedergabe der " b 
tur.“ Auch die im Vergleich der Zukunftsmuſik mit der Aebnlichte 5 
der romantiſchen Zukunftspoeſie gefliſſentliche Anlehnung an das 2b 5 
terländiſche, Germaniſche iſt evident. Geradezu komiſch iſt IE; 
Aehnlichkeit in der Wahl der Stoffe und die damalige, wie beu 1 9 
0 TARNORSIE Spielerei mit Stabreimen und kindiſchen Aliterali g 
mem, . 
Die romantiſche Schule iſt, „wie eine prächtige Rakete“ lag N 
Eichendorff, ſpurlos zerplatzt! ... Wird es Denjenigen anders ! d 


zu beſeitigen und künftig die über dieſen Punkt hervorgetretene Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anſichten zu beſeitigen, wäre es, wie die „M. Z.“ be⸗ 
merkt, wohlgethan, in klaren und beſtimmten Worten auszuſprechen, 
daß auch bei Beförderungen und den hierdurch bedingten Verſetzungen 


6 
1 Umzugskoſten zu gewähren ſeien. Ferner wäre die Gleichſtellung der 
tion Beamten der vierten und fünften Rangklaſſe wünſchenswerth, wie ja 
Ar⸗ auch eine Gleichſtellung der zweiten und dritten Rangklaſſe Hattgefuns 
ade. den hat. Daß die Bedürfniſſe derjenigen Beamten, welche der vierten 
der und fünften Rangklaſſe angehören, dieſelben find, daß der eine von 
der übnen genau fo viel zu repräſentiren hat, wie der andere, iſt bereits 
tor» | durch das Geſetz, betreffend die Gewährung von Wohnungsgeld⸗ 
eine I Zuſchüſſen, anerkannt worden. Wenn nach dieſem Geſetze eine Gleich⸗ 
zohl ] ſtellung beider Rangklaſſen für nöthig befunden wurde, ſo ift nicht 
rau. abzusehen, weshalb eine Gleichſtellung nicht auch bei ganz ähnlich lie⸗ 
ring $ genden Berhältniſſen ftattfinden ſoll. 2 
ien⸗ — Die ſämmtlichen Polizeibehörden des Staats ſind durch Erla 
des Miniſters des Innern darauf aufmerkſam gemacht worden, da 
das der Inbaber eines Vergnügungslokals, welcher ein Konzert und 


allet] gleichzeitig eine Berloofung von Gegenſtänden veranſtaltet und 
5 den l likum 125 einen zu zahlenden Eintrittspreis Zutritt und 
8 Al. Theilnabme an der Verlooſung gewährt, zur Veranſtaltung dieſer 
0 letzteren einer obrigkeitlichen Erlaubniß bedarf und falls dieſe Er⸗ 
Gubniß feb t, der Jubaber des Lokals auf Grund des 8 286 des 
eichsſtrafgeſetzbuches (wegen unbefugter Veranſtaltung einer öffent⸗ 
lichen Lotterie) zu beſtrafen iſt. Dieſe alle Jahaber von Ver⸗ 
Nügungsiofalen nahe angehende Verfügung beruht, auf einem am 
„b. Mts. ergangenen Erkenntniſſe des Obertribunals. — 7 
t, 20. Jan. Nach dem ſoeben ausgegebenen Bericht des 
ee Ansschue, ER vom Abg. Welcker, wird der Zweiten Kammer 
dus Veranlaſſung des Geſuche des Vorſtandes der orthodox⸗jüdi⸗ 
N ſcen Religtons⸗Geſellſchaft zu Darmſtadt wegen definitiv recht⸗ 
Im Trennung der orthodox jüdiſchen Religions ⸗Geſellſchaften von 


iſraelitiſ i im Großherzogthum Heſſen und ſpeziell 
6 Erfuchen an die e e eine Geſetz⸗ 
9) dorlage empfohlen, nach welcher der Austritt der Iſraeliten aus der 
Synagogengemeinde ermöglicht und geregelt wird. i 

Straßburg, 19. Januar. Ueber die Reſultate der Reichs⸗ 
tags wahlen in Elſaß⸗Lothringen wird der „Voſſ. Ztg.“ Folgendes 


Be: 0 J bgegeben im Ganzen ca. 206,000 
urden am 10 Januar abgegeben im x f 

e 240, 00 vor drei Jahren) und zwar 58,000 im Ober- 
Elſaß, wovon nur 2000 zerſplittert, 35,000 für die (3) gewählten klerikalen 
und 23,000 für die (2 gewählten liberalen Proteſt⸗ und Aktionsabge⸗ 
ordneten; 88,000 im Unterelſaß, wovon 53,000 für die (6) gewählten 
Überalen Autonomiſten und 35,000 für die klerikalen und proteſtleriſchen 
Gegner; 60,000 endlich in Lothringen. wovon 28,000 für die (2) gewähl⸗ 

n Proleſt⸗ und Aktionsabgeordneten, 25,000 für die (2) Be 

bgeordneten des reinen S ct und 7000 zerſplitterte Stimmen. 
Wie auch hieraus erſichtlich, hat ein Wahlkampf nur im Unterelſaß 
ſtattgefunden, da im Oberelſaß und in Lothringen ſich auf die 1 
lich gewäblten Kandidaturen einer mebr oder minder ausgeſprochenen 
Oppoſition alle Elemente, die Klerikalen nicht ausgeſchloſſen, vereinig- 
ten. Im Unterelſaß gelang es der elſäſſiſchen Landespartei, freilich 
nicht ohne url Beihilfe der Regierung zu Aller und ihrer eige⸗ 
nen Ueberraſchung fämmtliche Kandidaten gegen erhebliche klerikale 
Minderheiten durchzuſetzen. Da es von Intereſſe ſein dürfte, die Ma⸗ 
ſoritäten kennen zu lernen, denen die elſaß⸗lothringiſchen Abgeordneten 
ihre Wahl verdanken, durchschnittlich bei einer Betheiligung von 50 
bis 70 Prozent, au wie g 11 1175 4 Bent der eingeſchriebenen 

ibfer. fo laſſe ich dieſe Zahlen hier folgen: 8 
4 ah er Winterer (Kler.) mit 18,379 gegen 526 Stim⸗ 
men. 2) Deltbaufen : Jean Dollfus (Oppof.) mit 15.421 gegen 137 
Stimmen. 3) Colmar: Schriftſteller Grad (Oppoſ.) mit 7830 gegen 
285 Stimmen. 4) Gebweiler: Abbé Gerber (Kler.) mit 8672 gegen 
590 Stimmen. 5. Rappoltsweiler: Pfarrer Simonis (ler.) mit 
6197 gegen 669 Stimmen. 6) Schlettſtadt: Notar Kintzy (Aut.) mit 
4834 gegen 4159 Stimmen. 7) Molsheim: Dr. med, Rack (Aut.) mit 
11,815 gegen 7768 Stimmen. 8) Straßburg Stadt: Bergmann Aut.) 
mit 4355 gegen 3967 Stimmen. 9) Straßburg Land: Bankdir. North 
(Aut.) mit 7226 geger 6362 Stimmen. 10) Hagenau: Bürgermeiſter 
Neſſel (Aut.) mit 14,896 gegen 7151 Stimmen. 11) Zabern: Redak⸗ 
teur A. Schneegans (Aut.) mit 9883 gegen 5895 Stimmen. 12 Saar⸗ 
gemünd: Bürgermeiſter Jaunez (Opp.) mit 16,153 gegen 223 Stim⸗ 
men. 13) Diedenhofen: Dr. jur. Abbel (Prot.) mit 13,391 gegen 3148 
Stimmen. 14) Metz: Bürgermeiſter Beſanzon (Oppoſ.) mit 12,155 
gegen 236 gr aarburg : Gutsbeſitzer Germain (Prot.) 
828 gegen 1 timmen. ; 

31 Allem An cheine nach werden ſich ſämmtliche Abgeordnete Elſaß⸗ 
Lothringens unmittelbar nach ihrem Eintritt in den Reichstag zu 
einem gemeinſamen und daher in der Form wohl ſehr rubig und 
mäßig gebaltenen Proteſt gegen die Annexion des Landes vereinigen, 
um fodann mit Ausnahme der zwei lothringiſchen Proteſtler, welche 
ſofort zurückkehren, an den Arbeiten des Reichgtages theilzunehmen. 
Es kann nicht Wunder nehmen, daß auch die Mitglieder der autono⸗ 
miſtiſchen Partei, obſchon dieſelbe die durch den frankfurter Frieden 


gehen, die Mozart „den kleinen Leiermann zu Salzburg“ und mit 
Aczhſelzucken feinen „Don Juan“ ein „höchſt mangelhaftes Muſik⸗ 
a drama“ nennen, die Haydn „einen fürſtlichen Bedienten“ ſchimpfen? 
Niemand wird läugnen, daß Wagner mit ungeheurem Aufſehen ſeiner 
ganzen muſikaliſchen Periode eine gewiſſe Signatur aufgedrückt hat, —Nie⸗ 
mand wird ihm den Lorbeerkranz einer unvergleichlichen Behandlung des 
5 Orcheſters ſtreitig machen wollen, aber man wird von einer Matthäus⸗ 
paſſion Ba ſch's, von einer Symphonie Beethoven's, ja von 


je! den Poſaunentönen des „ſteinernen Gaſtes“ wie von dem 
EI Liebesjauchzen Agathens noch in innerſter Seele gepackt, gerührt 
rund entzückt werden, wenn in dem rapiden Verbrennungsprozeß gerade 
HT der Oper „Wagner's“ Name nur noch der Kunſtgeſchichte an⸗ 
19 gehört. 
2 Der Aſtronom Rudolf Jalb 

n am Sonnabend Abend in Berlin eine Reihe von Vorträgen 
net der Weltentftehung und Weltuntergang. Der Name des Vortragen⸗ 
lich den, auch in Dentſchland nicht unbekannt, iſt in den letzten Jahren 
will erſt öfter genannt worden, namentlich, als es ſich um die Entſchei⸗ 
t dung der Theorie der Erdbeben handelte. Der große Saal war ge⸗ 


drängt voll und zwei Stunden lauſchte das Publikum den Ausfüh⸗ 
rungen des Aſtronomen. Redner erörterte an der Hand der Kant⸗ 
Na Laplace'ſchen Theorie die Fragen vom Anfang, von der Entſtehung, 
vom Weſen der Erde, von dem Verhältniß der Erde zu den anderen 
ge Planeten, von der Entſtehung der Planeten c. Wir entnehmen der 
„Staatsbztg.“ die nachfolgenden Ausführungen. Die anfangs glühen⸗ 
den Körper kühlen ſich mit der Zeit ab, die Erde hat infolge deſſen 
N bereits eine an 50 Meilen feſte Rinde erhalten, während das Innere 
noch flüſſig⸗glühend iſt. Bereits Laplace hatte vor 100 Jahren analy⸗ 
tiſch und mathematiſch unterſucht, was aus der Erde und der Sonne 
bei allmäliger Abkühlung werden müſſe. Er fügte, die Erde werde 
immer in derſelben Entfernung bleiben von der Sonne und darum 
allmälig erftarren. Die heutigen Gelehrten find entgegengeſetzter 
Anſicht, fie weiſen nach, daß die Erde und die anderen Planeten mit 
der Zeit in die Sonne ſtürzen müßten. Aber dieſe Annäherung wird 
wieder paralyfirt durch die Verſtärkung der Attraktionskraft, welche 
die Sonne nach 24,000 Jahrenſwieder auf den Mond üben wird, weil 
die Erde vermöge der pendelartigen Bewegung, die ſie ſelbſt durch⸗ 


der ungen eintreten, gezahlt werden ſollen. Um indeſſen alle Zweifel 


— m — — 


ormellen Proteſt ſich betheiligen, da ſie denſelben ihrem Charakter 
owohl wie ihren Wählern ſchuldig zu ſein glauben. Es iſt indeſſen 
auch möglich, daß der Reichstag zwei ghet eien Proteſte, einen 
gemäßigteren und einen ſchärferen, zu hören bekommt. 


Oeſter reich. 


Wien, 21. Jan. Die Reſultatloſigkeit der Kon⸗ 
ferenz giebt der „Preſſe“ zu folgenden für die hieſige Stim⸗ 
mung charakteriſtiſchen Aeußerungen Veranlaſſung. Das Blatt 
ſchreibt: 

Niemand bleibt unempfindlich bei der patriotiſchen Erhebung eines 
Volkes, das ſich, vom frevlen Angriffe auf ſeine Exiſtenz bedroht, zum 
Kampf auf Tod und Leben entſchließt, und die abendländiſche Ge⸗ 
ſchichte hat ſolche Momente genug, bei denen wir nicht ohne tief⸗ 
innerſte Rührung verweilen. Aber man muß die Geſchichte nicht 
karrikiren, ſo wenig als politiſche Inſtitutionen, und nach beiden 
Richtungen leiſtet die Türkei gegenwärtig Meiſterhaftes. Wenn in 
einem Lande der herrſchende Stamm die Unterworfenen ausrottet, 
wenn er, nachdem ein durch die Verzweiflung hervorgerufener, aber 
in ſeiner Inſzenirung völlig lächerlicher Aufſtand mit ein paar Ka⸗ 
nonenſchüſſen ien Keie fü iſt, gegen die Weiber und Kinder der 
Unterlegenen einen Krieg führt, deſſen Exzeſſe ein anſtändiges Blatt 
nicht einmal annähernd ſchildern kann: wenn Barbareien die Welt 
entſetzen, vor denen Dſchingis⸗Khan zurückgeſchreckt wäre, die das 
Jahrhundert und den Welttheil ſchänden, in dem fie ſich haben zu⸗ 
tragen können; wenn ſich ein Stamm ein ewiges Schmachdenkmal 
wie den Friedhof von Batak geſetzt hat und die Mächte interveniren, 
um die Unterdrückten vor einer 5 ſolcher bluttriefender 
Szenen zu ſchützen wenn dann die Notabeln einer ſolchen Race 
erklären: „Lieber den Tod, als die Schande“ — ſo iſt das Komödie! 
Wir wollen den Beſchluß des Hohen Rathes der Pforte an dieſer 
Stelle in die richtige Beleuchtung und in die richtige Staffage rücken, 
in den Flammenſchein der brennenden bulgariſchen Dörfer, unter die 
Leichenhaufen der zehntauſend Geſchlachteten, aus denen die abge⸗ 
riſſenen Arme der Kinder Herrn Baring entgegenſtarrten und das 
lächerliche Geſchrei: Lieber den Tod als die Schande — wird vor der 
ernſten Todtenklage der bulgariſchen Weiber verſtummen, welche die 
Europäer auf den Ruinen ihrer Dörfer ſitzend eh Es iſt der 
Diplomatie nicht gelungen, Garantien gegen die e der 


Fine nen Thatſachen rückhaltslos anerkennt, an jenem 1 0 mehr 


Apriltage in Bulgarien zu erlangen, ein Triumph der Pforte ſich r⸗ 
lich; aber die ihn feiern, mögen ſich ferner aller Humanitätsphraſen 
begeben, die nichts mehr als Heuchelei find. — Daß die Mithad'f e 
Verfaſſung ſolche Bürgſchaften bieten werde, daran glaubt doch wa I 
Niemand. 

Bet, 20. Januar. Eine Deputation der Czegleder Wäh⸗ 
lerſchaft an Koſſuth, zumeiſt aus ehrſamen Landbürgern be⸗ 
ſtehend, iſt im National-Koſtüm und mit Kokarden geſchmückt heute 
Mittags hier eingetroffen und wurde von den Peſtern begrüßt als ſei 
Koſſuth ſelber erſchienen, jo daß die Demonſtration ſich zu einem 
großen Skandale geſtaltete. In Czegled iſt nämlich unter dem Drucke 
der hoch gehenden magyariſchen Strömung der alte Diktator, Revo⸗ 
lutionär und Ruſſenfeind par excellence Koſſuth, welcher bekanntlich 
in Italien lebt, zum Abgeordneten gewählt worden. Koſſuth hat das 
Mandat abgelehnt, er hat erklärt, daß er nicht nach Ungarn zurück- 
kehren könne, daß der Bruch zwiſchen Ungarn und Oeſterreich, wie er 
ihn geſchaffen, für ihn noch fortbeſtehe, daß er ſich mit dem gegebenen 
Zuſtande nicht verſöhnen könne, nicht verſöhnen wolle. Aber die 
Cegleder find hartnäckig; fie wollen es durchſetzen, eine Deputation 
von Bürgern und Bauern tritt die Reife nach Italien an und will 
Koſſuth zur Rückkehr bewegen. Und dieſe Deputation von Bürgern 
waren die Veranlaſſung zu einem Vorgange, der die „N. Freie Preſſe“ 
wie folgt ſchildert: f 

Schon um halb 11 Uhr füllten den rückwärtigen Hof des Bahn⸗ 

ofes — Perronkarten wurden an Niemanden verabfolgt — zahlreiche 

erſonen, die zum größten Theile der ſtudirenden Jugend angehörten. 

in durch Kokarden mit dem Porträt Ludwig Koſſuth's kennklich ge⸗ 
machtes Komite ſorgte für die Aufrechterhaltung der Ordnung; der 
Präſes deſſelben, Stud, phil Orbok, wollte die Gäſte begrüßen. Doch 
um 11 Uhr wurden plötzlich ſämmtliche Ausgänge geſchloſſen und 
Niemand aus⸗ noch eingelaſſen. Nur drei Perſonen konnten den 
Perron betreten, alle Uebrigen, darunter auch die Berichterſtatter der 
meiſten Journale, blieben im Hofe eingeſchloſſen, und konnten die Letz⸗ 
teren nur aus den von der Straße hereintönenden Eljen⸗Rufen auf 
die Ankunft der Deputation ſchließen. Erſt gegen 41 Uhr wurden 
die Thore geöffnet, nachdem die Eingeſchloſſenen ſtürmiſch Entlaſſung 
verlangten. Nur dem begütigenden Zureden mehrerer Beſonnener ge⸗ 
lang es, zu verhüten, daß zwiſchen dem Publikum und den vielleicht 
in größerer Anzahl als nöthig erſchienenen Polizei⸗Organen, welche 
den Ausgang verhinderten, Reibungen entſtanden. Der un⸗ 
liebſame Zwiſchenfall erklärte ſich a dadurch, daß man 
vergeſſen hatte, die Ordre zur Sperrung des Hofes wieder 
aufzuheben, fo daß die Polizei Organe die Erlaubniß zur 
Freilaſſung des eingehegten Publikums erſt einholen mußten. 


macht, wieder in elliptiſcher Form um die Sonne gehen wird und der 


Mond dann im Perihel von der Sonne ſtärker angezogen werden 
wird. Die Gefahr iſt alſe nicht zu fürchten. Die Sonnen bewegen 
ſich ſelbſt in unregelmäßigen Bahnen im Himmelsraum und finden 
ier und da faſt jeden Tag wohl Zuſammenſtöße ſtatt, zwei Sonnen⸗ 
11 bilden dann ein kombinirtes, wie wie ja mehrere kennen. Das 
lanetenſtyſtem der einzelnen Sonnen aufhört 
die Kometen, die Vagabunden des Himmels⸗ 
raumes bewegen ſich unre nase: und zwei jollen ſogar, wie manche 
behauptet haben, unſerer Erde gefährlich werden können. Der große 
Nee 1856 geſehen worden, durchſchneidet die Erdbahn da, wo 


dann die Ordnung im 
iſt ſelbſtverſtändlich. Au 


die Erde am 13 November ſteht, und er wird in der 
That an dieſem Tage des Jahres 1899 dort fein. Der Biela'ſche 
Komet, der fich | 


6 vor den Augen der Aſtronomen in zwei gleiche 
Theile theilte, ſchneidet die Erdbahn am 27. November und wird ſich 
1878 bei uns einſtellen; ſteht er dann genau auf der Erdbahn, dann 
iſt der Pente unvermeidlich. Was wird die Folge fen: Die 
Kometen beſtehen aus Kohlenwaſſerſtoff⸗Verbindungen, d. h. Petro⸗ 
leum, Benzin u. ſ. w. Man muß alſo annehmen, daß ein Petroleum⸗ 
regen auf die Erde kommen müßte, oder dergleichen. Thahjächlich iſt 
das nicht zu fürchten; bei der großen Anzahl der Kometen iſt die Erde 
oft genug ſchon mit ihnen zuſammengekommen, ohne Schaden zu neh⸗ 
men; vielmehr iſt es wahrſcheinlich, daß ſie ſich die für ſie nöthigen 
Koblenwaſſerſtoff⸗Verbindungen von den Kometen liefern läßt. as 
wird aus der Sonne? Man ſagte früher, das Zunehmen der Son⸗ 
nenwärme ſei zu erklären durch den ſteten Fall der Meteorſteine in 
die Sonne, wo ſie dann verbrennen. Das iſt falſch. Die Meteor⸗ 
ſteine, welche in unſere Erdnähe Flag kommen, fallen nur ſelten her⸗ 
ab auf die Erde. Vermöge ihrer Fluggeſchwindigkeit und der durch die 
Erdnähe plötzlich erhöhten Attraktionsbewegung entzünden und ver⸗ 
flüchtigen He ich in Dampfform. Wie viel mehr muß das bei den in 
die Sonnennähe kommenden Meteoren ſein. Die Erörterung der 
Fragen dieſer Art iſt heute keine Charlanterie u . Man darf heute 
die Frage aufwerfen, was geſchieht mit unſerem Planetenſyſtem, was 
mit der > 
rung infolge der Abkühlung hat man ba fallen gelaſſen. Bei allen 
derartigen Berechnungen, welche dem Planetenſyſtem ein Erſtarren, 
alſo ewigen Tod vorherſagten, iſt die Aktraktionskraft außer Betracht 
geblieben, welche bei Abnahme der Schwungkraft die Körper an ſich 
zieht. Es tritt nicht Wärmetod ein, wie Tbompſon ſagte, vielmehr 
werden die Körper immer mehr von der Sonne angezogen werden, ſie 
werden in ſie ſtürzen, ein einziges großes Ganze bilden. Wenn die 


Sonne und mit anderen Fixſternen? Die allgemeine Erſtar⸗ 


T 


— —̃ H— g . 
Die Mitglieder des Dreiunddreißiger⸗Ordner⸗Komites bielt die Po⸗ 
lizei ebenfalls auf einem Platze des Bahnhofes eingeſchloſſen, ſo daß 
e die Deputation nicht empfangen konnten; im Ganzen kamen viel⸗ 
eicht fünf bis ſechs Mitglieder des Komites aus dem Kordon heraus. 
Die Czegleder waren nicht wenig erſtaunt und fragten, was denn 
bier mit ihnen ei 
eben Ihre Maje 
mit lebhaften 
die ae auf dem Wege na 
u 


eit 
Der Empfang der Deputation konnte ur in 
olizei entgangene Präſident 
owie mehrere Ausſchußmit⸗ 


obos, der Bürgermeiſter und Andere. l 
„An dem Bankett, welches zu Ehren der Deputation in der „Hun⸗ 
garia“ veranftaltet wurde, nahmen außer den Deputations⸗Mitglie⸗ 
dern zahlreiche Abgeordnete der Unabhängigkeits⸗Partei, Funktionäre 
des Honvedvereins und viele Studirende theil. Der erſte Toaſt 
wurde vom Präſidenten des Dreiunddreißiger⸗Komités, Moriz Orbok, 
auf den König ausgebracht; die ganze Verſammlung, ſich von den 
Sitzen erhebend, nahm ihn mit ſtürmiſchem Applaus auf. Auf Kof⸗ 
ſuth's Geſundheit leerte fein Glas der Studirende Bela Barabas. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde auch die Fahne der Deputation aufge⸗ 
rollt; dieſe Fahne iſt inſofern eine Merkwürdigkeit, als ihr Schaft 
einen Beſtandtheil der Fahne Georg Dozſa's bildete; die Fahne ſelbſt 
gehörte der 1848er Czegleder Nationalgarde. 
Gegen halb 7 Uhr ſammelten ſich die Mitglieder der Deputation 
wieder im Hotel und begannen Anſtalten zur Abreiſe zu treffen Unter 
Vorantragung der Fahne und begleitet von einer größeren Menge, 
ſowie einer 8 Anzahl Wachmänner, zogen die Mitglieder der De⸗ 
putation vom „Hotel Hungaria“ zum Bahnhofe weiter, wo eine reſpek⸗ 
table Zahl berittener Panduren und Wachmänner die Zugänge ab⸗ 
ſperrte. Im Warteſalon zweiter Klaſſe ſammelten ſich dann auch die 
Reiſetheilnehmer, denen ſich ſpäter etwa achtzig Studenten, einige Neu⸗ 
gierige, einige Abgeordnete — Mitglieder der Unabhängigkeikspartei 
— Zugeſellten. Bald begannen Speeches ganz wunderlicher Art, die 
mit patriotiſchen Liedern und verſchiedenen Eljen⸗Rufen abwechſelten. 
Ein Studirender beſtieg den Tiſch und hielt „namens der ganzen Stu⸗ 
dentenſchaft und der ungarifchen Jugend“ eine wohlgemeinte Abſchieds⸗ 
rede, auf die ein biederer Cegleder Civis antwortete. Ein begeiſterter 
„Finanzer“ unterhielt die Geſellſchaft bis zum erſten Läuten; noch 
einige Zurufe, man trat in die Halle, wohin Niemand folgen durfte, 
nahm in den Waggons Platz und bald darauf 
während ſich die zum Abſchiede Erſchienenen ſti 


Italien. 


Rom, 16. Januar. Das politiſche Tagesintereſſe konzentrirt 
ſich, was innere Fragen anlangt, zur Zeit vornehmlich auf das 
Schickſal des dem Parlamente zur Beſchlußfaſſung vorliegende 
Geſetz betreffend die Mißbräuche der Kul⸗ 
tusbeamten in Ausübung ihres Amtes. Die Hauptbeſtim⸗ 
mungen der Vorlage lauten: 

„Derjenige Kultusbeamte, welcher in Ausübung ſeines Amtes die 
Inſtitutionen, die Stagtsgeſetze, ein königliches Dekret oder welchen 
anderen Akt der öffentlichen Behörde durch in öffentlicher Verſamm⸗ 
lung geſprochene oder verleſene Rede, oder in anderweitig veröffent⸗ 
lichter Schrift ausdrücklich tadelt oder durch einen öffentlichen Akt 
ſchmäht, wird mit Gefängniß bis zu drei Monaten und mit einer 
Geldſtrafe bis zu tauſend Lire beſtraft. 5 

„Wenn die Rede, die Schrift oder der Akt darauf gerichtet find, 
den e en gegen die Staatsgeſetze, oder die Handlungen der 
öffentlichen Behörde hervorzurufen, oder die Ausübung der politiſchen 
und bürgerlichen Rechte zu verhindern, ſo wird der Schuldige mi 
Gefängniß von vier Monaten bis zu zwei Jahren und mit einer 
Geldſtrafe bis zu . dee Lire beſtraft. 


Nun fort nach Turin, 
und rubig entfernten. 


„Wenn auf die Aufreizung Widerſtand oder Gewaltthätigkeit 
gegen die öffentliche Behörde oder ein anderes Vergehen folgt, jo 
wird der Urheber der Aufreizung, wenn dieſe nicht eine Mitſchuld 
bildet, mit Gefängniß über zwei Jahre und mit einer Geldſtrafe 
beit 3 Lire und ausdehnbar bis zu dreitauſend Lire 
eſtraft. 

e denſelben Strafen werden diejenigen beſtraft, welche die 
vorerwähnten Schriften oder Reden veröffentlichen oder verbreiten, 
von welcher kirchlichen Behörde und von welchem Orte ſie immer 


ausgehen mögen. 
Frankreich. 


Die deutſchfeindlichen Kundgebungen der franzöſiſchen Preſſe ge⸗ 
hören zu der Mode des Tages und finden zum Theil jenſeit des Ka⸗ 
nals in Organen gleicher Tendenz Unterſtützung. Allen voran bleibt 
wie immer die „Republique frangaiſe“, die ſich unter d. 19. d. aus 
Straßburg Folgendes ſchreiben läßt: 


Anzahl der Himmelskörper keine unendliche iſt, fo müſſen fie eben alle 

in einem Zentralkörper zuſammenkommen. Dann aber iſt wieder ſo 

bedeutende Wärme entwickelt, daß die Körper gaſig werden, daß ſich 

Nebel, Urnebel bilden mit abermaliger Rotation. Der urſprüngliche 
rozeß entwickelt ſich von Neuem. Das Leben der Welt beginnt auf's 
eue. Weltenuntergang heißt — Weltenanfang. 

£ gr 1 5 hieran folgende Meldung der „K. Z.“ aus Düſſel⸗ 
orf vom 20. d.: 

Das — 7 — Jahr 1876 hatte die Entdeckung von zwölf Pla⸗ 
neten gebracht, f \ 9 
veröffentlicht find: Koronis, Aemili®, Una, Athor, rigone, Eva, 
Loreley, Rhodopa, Urda, Sibylla, Zelig. In dieſem Jahre hat Herr 
Perrotin in Toulouſe einen ſehr lichtſchwachen Planeten aufgefunden 
und fo beobachtet: 5 7 

mittlere Zeit Toulouſe Rectaſcenſion nördl. Deklination 

1877 10. Januar 11 Uhr 8 Uhr 42 M. 46 S. +18 Grad 13, 
11. Januar 17 Uhr O M. 5 Uhr 41 M. 32 S. +18 Grad 117 
Falls dieſer mit keinem der 34 noch wieder aufzuſuchenden neueren 
a a ift, fteigt hiermit die Anzahl der bekannten Heinen 
aneten au b 

Abenteuer im wiener Damenorcheſter. Aus San Fran⸗ 
cisco wird der Allg. Ztg. unter dem 24. v. M. geſchrieben? „Zu den 
vielen Unterhaltungen, welche uns hier in der letzten Zeit geboten 
wurden, gehört auch das berühmte wiener Damenorcheſter, zumal da 
ſich an dafjelbe — außer dem muſikaliſchen Genuſſe — noch eine etwas 
romantiſche Zugabe knüpfte. Vor längerer Zeit verſchwand aus den 
Kreiſen feiner Freunde in Boſton der Sohn des Milltonärs Hadley, 
deſſen Verbleiben die geheime Polizei in verſchiedenen Ländern nach⸗ 
ſpürte, da eine bedeutende Prämie auf deſſen Habhaftwerdung eſetzt 
war. Sein muſikaliſches Talent und mädchenbaftes Ausſehen leitete 
einen hieſigen Detektive auf die erſte Spur; unſer Held wurde in 
Damenkleidern als erſte Violine jener Truppe entdeckt und feſtgenom⸗ 
men. Hier ſchützte denſelhen aber das Geſetz, demzufolge dramatische 
und muſikaliſche Künſtler ſich ungeſtraft der Kleidung des andern Ge⸗ 
chlechts bedienen dürfen; auch vermochte er zu beweiſen, daß er feit 
ſechs Wochen majorenn geworden. Dem Poliziſten blieb daher nichts 
brig, als dem Vater zu telegraphiren; es war die letzte Hoffnung 
auf die in Ausſicht geſtellte Prämie. Wie es jetzt beiße war es nicht 
die Kunſt allein, welche den Bankiersfohn bewog, ſeinen Beruf zu 
de en „ſondern eine der Künſtlerinnen habe es ihm angethan und 
er Zu 
zu bleiben.“ 


r welche mit Ausnahme des 162 ſten 2 Namen 


des Herzens den Delinquenten bewogen, bei der Truppe 


“ 
— 


| 


a N Annen eech DEPTLD welche die Haupt⸗ 
orts in Verbindung ſetzen ſollen. Daß die deulſche Regierung ſich 
feel, dieſe Werke, welche die Vertheidigung von Straßburg vervoll⸗ 

mdigen ſollen, zu beenden, begreifen wir jedenfalls; es ſind weiſe 
orſi Ae Aber es erſtaunt und beunruhigt uns die fieber⸗ 
hafte 15 eit, mit welcher man in Straßburg wie in Metz Mund⸗ 
vorräthe, Munition und ſonſtiges Kriegsgeräth anhäuft. Ganz kürz⸗ 
lich brachten Eiſenbahnzüge von Koblenz und Mainz die in Rede 
ſtehenden Vorräthe. In Mainz beſteht eine ungeheure Fabrik, welche 
Lebensmittel für die Armeen im Felde zubereitet Dieſe Züge kommen 
in Metz und en Abends an, werden Nachts abgeladen und 
ſofort auf die einzelnen Forts und die Stadtmagazine vertheilt. Wir 
lauben nicht zu irren, wenn wir ſagen, daß es in dieſen beiden 
tädten heute Lebensmittel genug giebt, um die Bevölkerungen und 
die Beſatzung zwei Jahre lang zu ernähren. Eine ſolche Anhäufung 
von Vorräthen iſt nicht allein auf eine Belagerung berechnet. Sie 
beweiſt, daß Deutſchland ſich in den Stand ſetzt, kriegeriſchen Even⸗ 
tualitäten die Stirn zu bieten, und obgleich man zuweilen ziemlich 
laut ſagt, daß man bie Rachegedanken Frankreichs fürchte, konnte 
man vielleicht nicht warten, bis der Erbfeind, wie man die Franzoſen 
nennt, ſich militäriſch reorganiſirt hat. 

Zu dieſem Feldzuge gegen Deutſchland haben nicht wenig die 
„Deébats“ beigetragen, welche in mehreren Artikeln den Ruſſen vor⸗ 
ſpiegelten, daß es im deutſchen Intereſſe liege, wenn der Czar ſich in 
einen Krieg mit der Türkei einlaſſe und ſo ſich ſelbſt lahm lege. Da 
das „Journal des Debats“ nicht allein von Leon Say, ſondern auch 
theilweiſe von Decazes beſtimmt wird, ſo glaubt man, daß das ganze 
Geſchrei deshalb erhoben wurde, um den Grafen Ehaudordy zu un⸗ 
terſtützen, deſſen Miſſion in Konſtantinopel weſentlich darin beſtand, 
England mit Rußland zu verſöhnen und die Grundlage zu einer 
Tripelallianz zwiſchen den beiden Weſtmächten, England und Frank⸗ 
reich und Rußland zu legen. . 

Natürlich iſt die Hauptſchuldige an dem ganzen Lärm, die „Agence 
Havas“ um eine Ausrede nicht verlegen; ſie beantwortet die ſcharfe 
Zurechtweiſung des „Reichsanzeigers“ einfach dadurch, daß ſie die 
Schuld auf Andere wälzt: 

Es ſeien die Muthmaßungen über die Haltung des Freiherrn 
v. Werther nicht von ihr, ſondern von dem Levant Herald“ im Um⸗ 
lauf geſetzt worden. Jene Gerüchte ſeien ſchon früher in deutſchen 
und engliſchen Blättern gedruckt geweſen, ehe die franzöſiſche Preſſe 
davon Notiz genommen hätte. Weit entfernt davon, die von Deutſch⸗ 
land in Kanſtantinopel befolgte Politik anzugreifen habe ſie, die 
Agence Havas“, vielmehr darauf bingewieſen, daß die von fremden 
Blättern verbreiteten Gerüchte auf einem Irrthum beruhen müßten. 
Am 10. d. ſei bei der Wiedergabe eines Telegramms der „Morning 
Poſt“, welches die Verſicherung enthielt, daß Deutſchland die Pforte 
heimlich zum Widerſtande N ausdrücklich hinzugefügt worden, 
daß dieſe Depeſche mit um ſo größerer Vorſicht aufgenommen werden 
m ie als die Berichte der eigenen Berichterſtatter jener engliſchen 
2 on über die Haltung des Freiherrn v. Werthern geradezu wider⸗ 
prächen. 

Dieſen franzöſiſchen Organen ſekundirt völlig ebenbürtig die 
londoner „Pall Mall Gazette“, jenes Blatt, das notoriſch in intimen 
Beziehungen zu dem gegen die deutſche Politik konſpirirenden Grafen 
Beuſt ſteht. In ihrer Nummer vom 17. d. beſpricht ſie die Auslaſſungen 
des „Reichs⸗ und Staatsanzeigers“ vom Abend porher, über die von 
der „Agence Havas“ verbreiteten Gerüchte über eine Sonderſtellung, 


welche der deutſche Vertreter auf jener Konferenz eingenommen haben 


follte. Obgleich die Erklärung des „Staatsanzeigers“ fo kategorisch, 
wie irgend möglich war, bleibt die „Pall Mall Gazette“ dabei ſtehen, 
daß die deutſche Regierung eine Zeit lang „einen gewiſſen Grad von 
Hartnäckigkeit und Ungeduld bei dem Vorſchlage gezeigt hat, die For⸗ 
derungen der Mächte auf ihr gegenwärtiges Minimum herabzuſetzen.“ 
Ohne Zweifel ſei dieſe Haltung jetzt aufgegeben worden, aus Grün⸗ 
den, welche der Fürſt Bismarck am beſten kennt, und der deutſche 
Vertreter habe Inſtruktionen erhalten, ſich allen Schritten ſeiner 
Kollegen anzuſchließen; deshalb ſeien aber die Dinge noch keineswegs 
wieder in die Lage gebracht, in welcher ſie ſich befunden hätten, wenn 
Deutſchland ſeine Ungeduld und ſeine Diplomatie nicht ins Spiel ge⸗ 


bracht hätte. 

„Die Wirkungen des Zwiſchenfalles“, ſo ſchließt die „Pall Mall 
Gazette ihren Arkikel, „bleiben beſtehen in der Form eines Mehrs 
von Demüthigung (additional humiliation) Rußlands; da durch ihn 
wenigſtens der Welt klar geworden iſt, daß die Macht, welche das 
wenigſte Intereſſe für die Sache der türkiſchen Chriſten hat, den gent 
hatte, gewiſſe Nicht⸗Garantien für die gute Regierung derſelben an⸗ 
zunehmen, welche ihr ſpezieller Beſchützer anzunehmen mehr als geneigt 
war. 

Paris, 20. Januar. Der Köln. Ztg. telegraphirt man: Das 
ſlawiſche Komitee zu Paris überreichte heute dem „Noble Vaincu“ von 
Serbien, General Tſchernajeff, einen Ehrenſäbel. Einem 
Redakteur des „Courrier de France“ machte Tſchernajeff folgende 
Mittheilung: N 

„Ich übernahm den 8 in Serbien ohne Zuſtimmung des 
Zaren. Dieſer Krieg iſt mein Werk; wenn der Zar uns ſpäter un⸗ 
terftügte, ſo geſchah es, weil ich ihm Gewalt anthat: es war der Sieg 
des nicht offiziellen Rußlands über das offizielle. Nach der Einnahme 
von Ak⸗Palanka bis zur Schlacht von ee batten wir kaiſerliche 
Subſidien. Die Ausrufung des Fürſten Milan zum König war eine 
ſeit langer Zeit abgemachte Sache. Die große Idee war die Bildun 
eines ſerbiſchen Königreichs, daß Rußland im Schach halten und dur 
eine demokratiſchen Jnſtikuttenen den petersburger Herrſcher zwingen 
ollte, ſeinem Lande eine g i zu geben. Dies waren die Pläne 
des nut und des Nihilismus. Ich rechnete auf einen ſieg⸗ 
reichen Marſch, um die Herrſchaft des neuen Königs zu befeſtigen. 
Aber Marinowitſch und Konſorten bearbeiteten Milan; derſelbe ſandte 
ſeine Entſchuldigungen an den Zaren; ich blieb allein, und hatte nur 
die geheimen Sympathieen Milans für mich. Nach beendetem Feld 
uge wollte ich den Kampf in der Bulgarei weiter fortſetzen; ein 
ſbemlicher Befehl des Zaren vereitelte es. Ich beſchloß, in Serbien 
u bleiben, als von Ben befohlen wurde, mich nach Wien zu 
Kader. Da mir Rußland verboten worden war, ſo gehorchte ich und 

ing nach Wien. Von Wien wurde ich nach Ki chinew berufen. 
Großfürst Nikolaus empfing mich ſehr gut und bot mir ein großes 
Kommando an; ich aber ſchlug es aus.“ — Tſchernajeff erzählte dann 
ſein prager Abenteuer und fügte hinzu: „Ich erwarte hier Herrn 
d. Monteverde, der mrine Sache beim Kaiſer vertrittt. Ich werde 
—.— eine Reiſe durch Europa machen und zu Anfang März in 
(grad fein, um das Kommando über die ſerbiſche Armee wieder zu 
übernehmen, (?) Was die Slaven betrifft, fo laſſen ſich dieſeloen durch 
eine Niederlage nicht entmuthigen; der Haß wird erſt erlöfchen, wenn 
die Türken aus Europa vertrieben ſind.“ Die Konferenz nannte 
Tſchernajeff „eine lächerliche Komödie.“ 


5 Rußland und Polen. 


V Aus Weſtrußland, 21. Januar. [Kennzeichnung der 
Situation. Das Urtheil des ruſſiſchen Volkes und 
ger ruſſ. Preſſe über die Gründe des türkiſchen Wi⸗ 
derſtandes.] So wäre denn die Entſcheidung in Pera gefallen und 
abermals feſtgeſtellt, daß das diplomatiſche Doktoren⸗Konſilium für 


akute politiſche Krankheiten ein ſchlechter Helfer iſt. Niemand zweifelt 


Waffen ernbrigt, und ebenſo gewiß iſt es, daß dieſen Ausgang Nies 
mand mehr beklagt, um nicht zu fagen fürchtet, als die ruſſiſche Re⸗ 
gierung und das ruſſiſche Volk. Es iſt unverkennbar, wie abküblend 
die lange Dauer der Kriſis und ihr Verlauf auf unſere öffentliche 
Meinung eingewirkt hat; mehr und mehr zeigt es ſich, daß die In⸗ 
tereſſen des Landes, welche durch eine leichtſinnig hervorgerufene Agi⸗ 
tation und Erregung der Gemüther zu voreilig an die Balkan⸗Auf⸗ 
ſtände geknüpft worden, nicht im Verhältniß ſtehen mit den Opfern 
und den Reſultaten eines hartnäckigen, aufreibenden Krieges. Dem 
Vorwurfe der Unbeſonnenbeit vermögen ſich unſere panſlaviſtiſchen 
Autoritäten nicht zu entziehen, wie einſt in Frankreich die Regierung, 
fo riefen hier die Männer der Slavenkomités au cocur léger zu den 
Waffen und riſſen die Regierung mit ſich. Doch bütet man ſich, jetzt 
darüber Reflexionen anzuſtellen: die Ehre des Fürſten, des Landes 
iſt engagirt und die Loſung iſt Vorwärts. Die zähe Haltung der 
Pforte hat hier ungemein frappirt und die geſammte Preſſe führt 
dieſelbe auf Urſachen zurück, welche nur diejenigen zu kennen ver⸗ 
mögen, denen ein Blick hinter die Couliſſen geſtattet iſt. Jeder Ruſſe 
iſt überzeugt und jede Zeitungsnummer beſtätigt dies, daß England 
den ruſſiſchen Diplomaten in demſelben Augenblicke zu Pera mit 
Schmeichelworten geblendet habe, in welchem es die Pforte zum Trotze 
bewog. Zwar iſt die letztere noch niemals ſeit dem Frieden zu Kar⸗ 
lowitz beſſer auf einen Krig vorbereitet geweſen als heute, aber dennoch 
iſt ſie Rußland gegenüber auf die ſtrikte Defenſive verwieſen. Auch 
ohne die Widerſtandskraft der Türkei zu unterſchätzen, muß man den⸗ 
noch annehmen, daß ſie früher oder ſpäter der ruſſiſchen Uebermacht 
unterliegt. Ihr ftehen treffliche Vertheidigungs⸗Linien, die Donau, 
die Päſſe des Balkan und ſchließlich die Forts von Stambul zur Ver⸗ 
fügung, ſie beherrſcht das Meer und flankirt jeden Angriff mit ihrer 
Flotte und wird ſich den Sieg nur mit ungeheuren Verluſten ent⸗ 
reißen laſſen, freilich kann ſie ihn für ſich nicht endgiltig gewinnen. 
Alle ihre guten Freunde, ſelbſt ihre aufrichtigen, wie das „Journal 
des Debats“, erſchöpften vergeblich ihre Rathſchläge zum Frieden. 
Ihre Finanzen ſind in traurigen Umſtänden und die glänzenden Bilder 
Midhats von dem Zuſtande der Armee ſind als Mythe bekannt. Und 
dennoch kein Wort des Entgegenkommens, kein Verſuch, auch nur 
einzulenken; ſelbſt in dem Augenblicke, als Ignatieff, dem heißen 
Wunſche ſeines Fürſten Rechnung tragend, der Pforte eine Gelegen⸗ 
heit bot, ihm goldene Brücken zu bauen, wie noch nie ein ruſſiſcher 
Diplomat vor ihm gethan hat, hatten die türkiſchen Staatslenker nur 
ein kaltes ſtarres non possumus. Dabei wird der ruſſiſchen Preſſe 
unheimlich; die Pforte handelt nicht ſo, ohne ihre Gründe zu haben. 
Aber wer ſind ihre Freunde? Rußland muß ſie unter ſeinen Bun⸗ 
genoſſen ſuchen! Unter dieſen Umſtänden iſt das Provokatoriſche, das 
Uebermüthige natürlich aus der Preſſe verſchwunden; wir begegnen 
heute nur ruhiger Feſtigkeit mit dem Wunſche, die Konſequenzen zu 
tragen, und feſtem Selbſtvertrauen. Thöricht aber iſt es dabei, daß 
ein Theil der Preſſe durch oft recht alberne Angriffe auf Deutſchland 
(den einzigen wahren Alliirten Rußlands), dem Volke das Gefühl der 
Rückendeckung nimmt, indem ſie den Fürſten Bismarck jenen doppel⸗ 
züngigen Diplomaten beigeſellen, welche im Trüben zu fiſchen pflegen. 

M- K. Warſchau, 22. Januar. [Schwenkung der 
Preſſe. Friedliche Stimmung der Bevölke⸗ 
rung. Zerſtörung des Bahn damms zwiſchen Um 
geny und dem Pruth. Sozialiſten⸗Prozeß. Ent⸗ 
deckung einer Falſchmünzerbande. Archäolo⸗ 
giſcher Kongreß. General Nikitin. Straßen⸗ 
Lokomotiven.] Man traut ſeinen Augen kaum, wenn man die⸗ 
ſelbe Preſſe, welche noch vor wenig Wochen die orientaliſchen Angele⸗ 
genheiten in einem Tone behandelte, welcher ſtark an die Zeiten 
Nikolaus I. erinnerte, welche kühn das hiſtoriſche Protektorat über die 
Donauflaven zur ruſſiſchen Sache machte und ihr Ultimatum Ange⸗ 
ſichts des ganzen Europas dem Sultan als kategoriſchen Imperativus 
vor die Füße warf, wezn man dieſe Preſſe bei einer Reſignation und 
Schüchternheit angelangt ſieht, welche die türkiſchen Zeitungen ſelbſt 
während der ärgſten Bedrängniß nicht gezeigt haben. Wenn man den 
einſt ſo unbeugſamen „Golos“ faſt ſeufzend ſagen hört: „Die Konfe⸗ 
renz war vergeblich, ſelbſt das Wenige, was von den Forderungen 
übrig blieb, haben ſie nicht akzeptirt. Das iſt ein harter Schlag, für 
Europa, nicht für Rußland, denn im Grunde genommen hat die 
ganze Frage kein ruſſiſches, ſondern ein europäiſches Intereſſe. Jetzt 
mag auch Europa zuſehen, wie es mit den Türken fertig wird, wir 
Ruſſen haben doch keinen Grund, für Europa die Koſten und Opfer 
eines Krieges zu tragen! Wenn ſpäter rein ruſſiſche Intereſſen in 
Frage kommen, dann werden wir uns ſchon allein helfen,“ — wenn 
man dies hört, ſo gelangt man zu dem Schluſſe, daß Rußland nun⸗ 
mehr die Pforte hübſch um Verzeihung zu bitten hätte, weil es ohne 
ein eigenes Intereſſe, alſo auch ohne Rechtsgrund, die Serben unter⸗ 
ſtützt und gerettet, ein Ultimatum geſtellt, eine Armee drohend mobi⸗ 
liſirt und das ganze Europa wider die Türken alliirt habe! Alles 
dies beweiſt nur, daß das ruſſiſche Volk im Grunde nicht die kriege⸗ 
riſchen Neigungen hegt, welche einzelne Schreier und eine gewiſſe 
Propaganda ihm künſtlich einzuflößen ſuchten. Es fürchtet den Krieg, 
aber nicht die Türken. Rußland iſt in eine Periode geiſtigen, mate⸗ 
riellen und freiheitlichen Aufſchwunges eingetreten, welche auch der 
glänzendſte Krieg unbarmherzig erſchüttern würde. Das Volk weiß 
dies und auch die Preſſe fängt an nüchterner zu urtheilen. In die⸗ 
ſem Sinne verſtehen und billigen wir den anſcheinenden Rückzug der 
Preſſe und den Schlußſatz des „Golos“: „Der Krieg muß vermieden 
werden.“ — Aus Kiſchineff wird gemeldet, daß das eingetretene 
Thauwetter die Truppen ſehr genirt. Die Ueberſchwemmung des 
flachen Landes hat einen Theil des Bahndammes zwiſchen Ungeny 
und dem Pruth zerſtört; mehrere tauſend Arbeiter ſind Tag und Nacht 
beſchäftigt, denſelben herzuſtellen. — Am 5. beginnt zu Petersburg ein 
Monſtreprozeß gegen 50 Angeklagte, welche beſchuldigt find, ſozialiſti⸗ 
ſche, verbotene Schriften unter der Arbeiterbevölkerung der Provinzen 
Moskau, Wladimir, Tula und Kiew verbreitet zu haben. Ueber 100 
Zeugen ſind vorgeladen. — In Petersburg iſt man abermals einer 
Faſchmünzerbande auf die Spur gekommen, welche mit Hülfe der Li⸗ 
thographie alle gangbaren Staatspapiere fälſchte. — Der 4. Archäo⸗ 
logiſche Kongreß wird am 12. Auguſt in Kaſan beginnen. — 
General Nikitin iſt aus Serbien zurückgekehrt; er be⸗ 
fehligte daſelbſt die nunmehr aufgelöſte ruſſiſche Legion. — 
Sie brachten neulich einige Bemerkungen über militäriſche Straßen⸗ 
Lokomotiven. Gegenwärtig werden einige derſelben in den Straßen 
Warſchaus und Odeſſas geprüft. Die Proben ſind in Bezug auf die 
befürchtete Störung des Straßenverkehrs, Scheuwerden der Pferde ꝛc. 


Dampf auszuſtoßen. Auch die Leiſtung war befriedigend bis auf das 
Paſſiren glatter Straßendämme, auf denen gefrorener Schnee lag. 
Die Radreifen find 1% breit und müſſen, um ſolche Stellen paſſiren 

zu können, mit Dornen verſehen werden, die aber auf dem Pflafter . 
zu oft abbrechen. 3 


Tofales und Provinzielles. 


Poſen, 23. Januar. 


— Der Geiſtliche Dr. Kantecki, Chefredakteur des „Kurher 
Poznanski“ hat ſich mit dem von uns mitgetheilten Beſcheide des hie⸗ 
ſigen Kreisgerichts nicht zufrieden gegeben, ſondern neuerdings wieder 
(unterm 19. d. M.) an dieſe Behörde eine Eingabe gerichtet, welche 
der „Kuryer“ in polniſcher Sprache mittheilt. In der Rücküberſetzung 
lautet dieſes Schriftſtück wie folgt: . 

Das königliche Kreisgericht hat mir in feiner Verfü 
5. d. M, erklärt daß es mich ſo 5 e im Gefdrgn! ee 2 
denke, als ich kein Zeugniß ablege. Da ich, wie ich ſchon öfter geſagt 


habe, dies Zeugniß niemals ablegen werde, ſo würde der in diefer 
Sache gegen mich 707 Zwang ſich in lebenslängliches Gesang a 
verwandeln. Obgleich $ 312 der Kriminalordnung nicht beſtimmk, wol 
wie lange die Strafe für die Seugnißverweigerung dauern fol, ſo 5 4 
kann man nach meiner Anſicht dennoch annehmen, daß dieſe Strafe dn 
eſetzlich normirt worden iſt, da, wie ich mich exinnere, in früheren Ste 
Fällen dieſer Art die preußſſchen Gerichte eine beſtimmte näher ber! 5 E 
zeichnete Strafe den widerſtrebenden 1 5 feſtſetzten und ſie nach BL 
Verbüßung dieſer Strafe in Freibeit 5 Ich erlaube mir daher 
die ergebenſte Bitte, das königliche Kreisgericht möge mich benach⸗ erſt 
richtigen, wie lange es mich gefangen zn balten beabſichtigt, da, wie 35 0 
oben gejagt, ich ein Zeugniß nicht ablegen kann und nicht ablegen ſche 
werde. f 
8 Seen, 1 0 
Das königliche Kreisgericht hat hierauf folgenden Beſcheid ertheile ( Ge 
den wir nach dem „Kuryer“ überſetzen: 9 in 
Auf Ihre Eingabe vom 19. d. M. erwidern wir, wie folgt: Wit ser 
Ihnen bereits aus der Verfügung vom 5. d. M bekannt iſt, bandell bar 
das hieſige Gericht nur im Auftrage des kaiſerlichen Oberpol? | der 
Direktors in Bromberg und kann auch nicht im Allgemeinen über die e 
Frage entſcheiden, ob zur Erzwingung des peugniffes es nöthig wat an 
Sie gefangen zu nehmen, noch auch darüber, wie lange die dur“ eln 
§ 312 der Kriminglordnung nicht vorgezeichnete Selängnifftra M 
dauern fol, Mit Ihren Anträgen und Anfragen baben Sie fü geg 
an den Oberpoſtdirektor in Bromberg zu wenden. gez. Groß. I 
— Gegen den ſtaatstreuen Propſt Nowacki ** 8 
Obornik wird von der Geiſtlichkeit des oborniker Dekanats fol“ du 
gende Erklärung im „Kuryer Poznanski“ veröffentlicht: 4 dez 
Wir unterzeichneten Geiſtlichen bekennen, daß wir den Vikarind | 9% 
aus Exin, den Heftchen Adalbert Nowacki, welcher am 16. d. Mis. 5 
vom Landrathsamtsverweſer v. Nathufius in Obornik eingeführt 1 
wurde, in unſere Gemeinſchaft nicht aufnehmen und uns von jeder 2 


Beziehung zu ihm losſagen. 


ner, Propſt in Kiekrz. 
nfionar in Samter. D ft ” % 


ropſt in 
ropſt in 


x 


— Ueber die Reichstagswahlen in unferer Provim | 
wird der „Danziger Zeitung“ aus unferer Stadt unter dem 18. 907 
nuar Folgendes geſchrieben: = 

Die Deutſchen in der dieſſeitigen Ka 2 allen Grund, 
Trauer anzulegen, denn nicht nur haben ſie einen Reichsta N an die 
Polen verloren (früher war das Verhältniß 5: 10 jetzt 10 es 4:11) 
ſondern es ſind auch ihre Minoritäten in den einzelnen Wahlbezirken 

egen 1874 nicht unerheblich vermindert worden. Die Urſache der 
besseren Erſcheinung liegt nicht allzu fern. Zunächſt find in d 
diesmaligen 8 die alten konſervativen Elemente, wie bei | 
der Wahl vorbereitung, jo auch bei dem — ſelbſt mehr als 
zweckdienlich und fogat in den extremeren Formen hervorgetreten. Da’ 
durch ſind aber viele Deutſche arg verſtimmt worden, und wenn 


dieſe Mißſtimmung auch nicht zur Wahlenthaltung geführt hat, 
was vielleicht in einzelnen Fällen auch vorgekommen fein mag. fü 
fo wurde doch die Thätigkeit für die Wahl arg behindert, de 


man glaubte ſich nicht berechtigt, Ratbſchläge zu . die ul 
man ſelbſt nicht zweifellos feſthalten mochte. Das ſtädtiſche Wabl⸗ & 
komite hierſelbſt hat viel mehr, vielleicht auch planvoller gearbeitet als 


vordem und doch iſt die Theilnahme der dentichen Poſener dieſes Mal 
geringer eweſen, als 1874. Es kann kaum beftritten werden, daß die di 
ußeren Parteien, auf der einen Seite alſo die Alt oder Neu⸗ oder w 
Deutſch⸗Konſervativen oder die Agrarier — alles iſt ein und das⸗ m 
ſelbe — auf der andern aber die Sozialiſten, Partikulgriſten und die 5 


Ultramontonen den politiſchen Materialismus auf ihre Fahne geſchrie⸗ 
ben haben, der ebenſo unfruchtbar iſt als der religiöfe und der wiſ⸗ 
a und meiſt Hand in Hand mit ihnen geht, während die 
ittelparteien, Fortſchrittsmänner und Nationalliberale, einzig und 
allein ſolche Richtungen verfolgen, bei denen eine konſervative Regie: n {1 
zung zum Wohle des Ganzen wie des Einzelnen, der Krone wie des fi 
Volkes beſtehen kann. Es muß aber eine jede Regierung mehr oder 
minder konſervativ ſein, ſei es, um nicht ihre Vorgängerin allzuſehr 
verläugnen zu müſſen, oder ſei es, um durch Vermeidung emes ſprung⸗ 
haften Fortſchreitens das allmälige Beſſerwerden ſicher zu ſtellen. Eine 
konſervative Regierung, die rückwärts ſchaut, können wir deshalb 
nicht e wir müſſen vorwärts und den Verſuch einer 
liberalen Verwaltung und Geſetzgebung einmal gründlich durch⸗ 
machen, Politiſche Wahle gebot alſo ſelbſt lonfervativen Män⸗ 
nern eine liberale Wahl. Nun kommt bei uns noch das polniſche 
Element in Frage. Wir müſſen deutſch wählen, klingt es von allen 
Seiten, und da das ſelbſtverſtändlich iſt, ſo glaubt man das Mittel 
entbehren zu können durch welches Jedermann zur Theilnahme an 
der Wahlagitation gezwungen wird. Da liegt der Irrthum. Die 
Parteiſtandpunkte müſſen auch im deutſchen Be 
völferungdfreife zum Austrage kommen und es 
iſt nicht uneben, wenn mehrere Wahlkomites dieſe verſchiedenen 
Standpunkte vertreten; ſchließlich findet dann die Einigung aller 
Deutſchen auf Grund der Mehrzahl ſtatt, in Folge des 3 aften 
Kampfes iſt aber politiſche Bildung und politische hatkraft in emi⸗ 
nenteſter Weiſe gefördert worden. Wenn endlich wie bei uns ſich 
Deutſche und Polen in faſt gleicher Zabl gegenüberſtehen, 
dann kann man nur durch permanente Arbeit Eroberun⸗ 
gen machen. Vollſtändige Konſtituirung der Bezirks-, Kreis⸗ 
und Lokal ⸗Komites iſt nothwendig ebenſowohl wie beſtändige 
Arbeit in politieis zur Weckung der Geiſter und Durcharbeitung der 
leitenden Ideen und Gedanken. Alle dieſe unmaßgeblichen Anſchan⸗ 
ungen haben dem hieſigen Wahlkomite vorgelegen, man hat aber nie 
geglaubt, ſich ſtreng an das damit gegsene Programm 1 — zu 
müſſen, hat namentlich die politiſchen Parteien bunt durcheinander 
geworfen und damit auch das Ziel erreicht — nicht vorwärts ſondern 
rückwärts geſchritten zu ſein. Man wird noch mehr rückwärts ſchrei⸗ 
ten, wenn man ſich nicht zu den angegebenen n offen und 
1 0 5 bekennt, oder wenn, was auch zu 5 ſteht, tonangebende 
Rein denſelben mit büreaukratiſchen Mitteln entgegen 
arbeiten. Wir bedürfen aber deutſcher Wahlen zum! Zeichen, Hr 
ör⸗ 


— — — —— — 


bile Verhältniſſe bei uns eingetreten ſind, woraus denn auch die 
derung unſerer materiellen Intereſſen ſich von ſelbſt ergeben mu 
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dur Darſtellung. 


N, Wielichowo, 21. Januar. 


auſchuſſes am Halſe erlegen war. 


Berni 
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orhergehenden und 27,8 in der 
Hochlandgruppe der Berichtsſtädte 


in den beiden Vorwochen 20,9 
eriten kindlichen Lebensjahres an 


hauſen. 


Darmkatarr 


in der erſten Januarwoche. | 
zunehmende Blattern⸗Epid 


brüchen in Folge des Genuſſes 


ft eines zu Kantrei 


ſtänden dem 


gendem 


beim derſte 
ſacht und wirken d 
Sand bildet alſo 


1 


klären. n 


| Lieferung des Bedarfs an Rinde, 
. — und Hammelfleiſch 
für das hieſige Garniſon Lararetb für 
das Etats⸗Jahr vom 1. April 1877 bis 
ult. März 1878 nach den im Geſchäfts. 
Lokale deſſelben (Königsſtr. 3/5) täglich 
einzuſehenden Bedingungen ſoll im 
Wege der öffentlichen Submiſſion ver⸗ 
dungen werden. Unternehmungsluſtige 
wollen ihre Offerten verſiegelt, und 
mit entſprechender Aufſchrift verſehen, 
fpäteftens am 
5 0 
2. Februar cr. 
Vorm. 10½ Uhe, 
u welcher Zeit deren Eröffnung ftatt- 
Anden wird, hierher einreichen. 
BVofen, den 29. Januar 1877. 
Königl Garniſon⸗Lazarcth 
Bekanntmachung. 
je Lieferung des Bedarfs an ſämmt . 
cher. Werpflesungs⸗ Bedürfniſſen für 
das Garniſon-Lazareth (exel. des le 
ſches) für das Etate- Jahr vom 1. April 
1877 bis ult. März 1878 nach 1 
Geſchäfts Lokale deſſelben (Kön ige 
Straße 3/5) täglich einzufehenben e 
dingungen Toll im Wege der öffent 
lichen Submiſſion verdungen werden. 
Unternehmungsluſtige wollen ihre Offer · 
ten verfiegelt, und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen, ſpäteſtens 
am 3. Februar c. 
Vormittags 10 ½ Uhr, 
zu welcher Zeit deren Eröffnung ftatt- 
finden wird, hierher einre chen 
Poſen, den 20. Januar 1877. 
Königl. Garniſon⸗Lazareth. 


Bekanntmachung. 


Die Subhaſtation des Bohn 'ſchen 
Windmühlengrundſtücks Nr. 61 zu 
Winiary iſt aufgeboben. 5 

Poſen, am 13. Januar 1877. 


Königliches Kreisgericht. 
Abtheilung I 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


Keyl. 
Nothwendiger Verkauf. 
Das der Frau Emilie Kilch, geb. 


R 


M. fand ein Bauer auf der Feldmark Sten 
von 2,36 Meter Flügelbreite, der in Folge eines leichten Schrot⸗ 


Pieiſch gekauft und konſervirt worden. 
ee. D 2 


6,4 Proz.; ſie war am ſtärkſten in den Städten der ſächſiſch⸗märki⸗ 
ſchen Niederung mit 41,9 Proz. (darunter in Berlin mit 47 Proz.), 
S. geringſten in der Nordſeeküſtengruppe mit 27,3 Proz. der daſelbſt 
9 

A in den 

geringſt 


Geſtorbenen überhaupt. Am höchſten war die Sterblichkeit überhaupt 
tädten Hanau, Hildesheim, Liegnitz, Worms und Tilfit, am 
in Beuthen, Groß⸗Glogau, Vierſen, Weimar und Ober⸗ 
Betreffs der Todesurſachen ergiebt ſich unter Anderm eine 
geringe Abnahme der akuten entzündlichen Erkrankun⸗ 
en der Athmungsorgane, beſonders im öſtlichen Deutſch⸗ 
and, während Scharlach und Diphtherie im ganzen Nordoſten wieder 
etwas häufigere Opfer forderten. Die 4 Feſtungsſtädte Danzig, 
Magdeburg, Spandau, Minden, ferner Berlin (17 Scharlachtodesfälle 
gegen 9 der Vorwoche) und Quedlinburg lieferten die erheblichſten Bei⸗ 
räge zur Scharlach⸗Sterblichkeit, Stettin, Breslau, Halle, 

burg, Crefeld und Hagen zu derjenigen durch Diphtherie. Tödtliche 
be herrſchten noch vorzüglich in München, Augs⸗ 
burg und Frankfurt a. O. vor; doch war in erſtgenannter Stadt die 
bezügliche Zahl der Todesfälle von 28 in der 
gegangen. Selbſtmorde hatten in der Berichtsn 0 
Bas: io viele wie in der Vorwoche; darunter in Berlin nur 1, gegen 
Unter „Ausland“ wird über die noch 


daß, wenn derſelbe auf irgend eine Y 
ein der in Bewegung geſetzten Sandmaſſe entſprechendes ſtärkeres 
oder ſchwächeres Geräuſch wahrgenommen wird, welches unter Um⸗ 
Rollen eines entfernten Donners ähnlich ſein ſoll. Ein 
Herr Frick hat an der Akademie der Wiſſenſchaften von Kalifornien 
hierüber einen längeren Bericht erſtattet und erkennt die Urſache in 
f Umſtande: Die Sandkörner find vulkaniſchen Urſprunges 
nd alle mehr oder weniger im Innern mit Oeffnungen verſehen; 
erſtoßen der Sandkörner wird eine Vibration verur 
e Höhlungen alsvann als N | 
lionen von kleinen Reſonanzkammern, die unter 
Umſtänden wohl geeignet erſcheinen, ein derartiges Getöſe zu er⸗ 


anntmachung. 


— Zum Benefiz für Frl. Herrmann gelangt am nächſten 
7 Freitag Schweitzer's Luſtſpiel „Comteſſe Helene“ im Interimstheater 
Das Stück iſt unſeres Wiſſens hier nur einmal 
und zwar anläßlich eines Gaſtſpiels von Frau Anna Schramm auf⸗ 
geführt worden. Frl Herrmann hat ſich während ihrer hieſigen 
5 ühnenwirkſamkeit ſtets als talentvolle und ſtrebſame Künſtlerin be⸗ 
währt, fo daß ihrem Benefiz der beſte Erfolg zu wünſchen iſt. 


[Steinadl er.] Am 18. d. 


in einen todten Steinad⸗ 


Derſelbe iſt vom hieſigen Lehrer 


chte s. 


* Deffentlicher Geſundheitsſtand. Nach den ſoeben in dritter 
Nummer erſchienenen „Veröffentlichungen des kaiſerlichen 
amtes“ find in der zweiten Januarwoche unter 6,403,096 Eins 
ohnern deutſcher Städte 3249 geſtorben, was einem Verhältniſſe von 
25,1 auf 1000 Einwohner und 1 Jahr entſpricht, — gegen 26,5 in der 


Geſund⸗ 


zweitvorhergehenden Woche. Das 


Sterblichkeitsverhältniß war wieder am größten in der ſüddeutſchen 


(28,3, — in den beiden Vorwochen 


1 reſp. 34,0) und am geringſten in der Nordſeeküſtengruppe (23,5, 


reſp. 22,4). Die Betheiligung des 
der Geſammt⸗Sterblichkeit betrug 


Magde⸗ 


Braune auf 18 herab⸗ 
tswoche 30 ſtattgefunden, 


emie in London, über die in Eng⸗ 


land immer häufiger nachgewieſene Entſtehung von Typhus⸗Aus⸗ 


einer mit verunreinigtem Waſſer 


verſetzten Milch, und über die jetzt abgelaufene bösartige Typhus⸗Epi⸗ 
demie in Paris Näheres mitgetheilt. SE 

* Sau 5 [Tönender Sand.] Eine e 
liche Eigenſcha 


gefundenen Sandes beſteht Darin, 
Weiſe in Bewegung geſetzt wird, 


eſonanzkammern. Der 


. ͤ K —„?-—ö 2 
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em Grunde iſt es möglich, 0 
früher, als bei Ochſen, die Krankheit zu konſtatiren. 2 
jener auffälligen Erſcheinung iſt beſonders wichtig eine ungleiche, 


wech 


Zwiſchenräumen auftretender Huſten, 
Kopfe und das Thränen der Augen. 


x 


größere zufammenh! 


bedecken beſtändig die Schleimhaut 


* Freuden eines Theaterkritikers. 
alten „Preſſe“ geſchriehen: „Der Mitdirektor des preßhurger Theaters, 


Bauer, hat den Referenten des 


Direktor naheſtehende Sängerin ungünſtig beurtheilte, im Parterre 
überfallen und in die Theaterhalle geftogen. 
Direktor die gemeinſten Angriffe gegen die Geſammt⸗Journaliſtik. In⸗ 
folge dieſes Benehmens haben ſämmtliche drei Redaktionen der preß⸗ 
burger Tageblätter der Direktion ihre Sitze zurückgeſendet und werden 
fo lange vas Theater ignoriren, bis Bauer, der mit Herrn Bohrmann 
das Theater leitet, genügende Abbitte leiſtet.“ 


ve are ven Rx 


Wiſſenſchaft, 
buchhandlung) erſchienen. 


Bande zu Theil geworden iſt. — 


Brigl in Berlin eine neue Kriminalgeſchichte von E. 9 v. Dedenroth 
herausgegeben worden, welche den zeitgemäßen Titel „ 


dung“ führt. 


8 Uhr Abends die Reiſe nach 
bringt 


* . ar . 2 a >= x REN 7 
* © — 4 
Beilage zur Poſener Zeitung. 
eur die Erkennung der Ninderpeft geben die „Alt. Nachr. 
nach einer von ihnen ungenannten 
treffenden Gebiet folgende Merkmale als beſonders charakteriſtiſch an: 


„Bei Kühen tritt als erſte Erſcheinung der Krankheit Verſiegen oder 
mindeſtens eine plötzliche Abnahme der Milchabſonderung ein, wobei 


ſelude verminderte Freßluſt, kurzer, abgebrochener, in längeren 


röße ingende Partien von der Mundſchleimhaut ſich 
ablöſen und rothe. Stellen zurücklaſſen, bilden ſich bei der Peſt nur 
linſengroße Stellen daſelbſt, namentlich am Zahnfleiſch und an den 
Backenpapillen; dieſelben ſind grauweiß und käſeartig, zerfallen, aber 


und hinterlaſſen keine rothe Flecke.“ Anſtatt Georges wurde nunmehr Wellnitz aus Rawitſ r 17 
Aus Preßburg wird der | Koſten präſentirt. Bei einer Durchreiſe des Erzbiſchofs durch Loſken ; 

ſollen die Wirthe von Kielczewo den Letzteren erſucht haben, PR Wells 

„Weſtung. Grenzb.“, der eine dem | nit nicht beftätigen zu wollen. Ob die Antragſteller zur Beurthei⸗ . 


Aunſt und Literatur. 
Von Wilbelm Adolph Guitzow's „Mekelnbörger Ge⸗ 
ſchichten“ iſt nun der zweite Band (Leipzig, E. A. Koch's Verlags⸗ 
0 Derſelbe enthält die Erzählung „Hanne 
Möller un ſin Mudder“ und wird vorausſichtlich denſelben Beifall 
finden, dex bereits dem erſten vor Kurzem von uns beſprochenen 


88 Paſſagiere und volle Ladung. 


RRR 


— 


als unfähig bei denſelben ſprachlichen Verhältniſſen nicht gelten kann, 
traf p. George die mißliche Konſeguenz daß er auch für Keng⸗Goslin 
ai ee 1 und nach Wollſtein an die Kapelle zum h. Gift 
erſetzt wurde. 8 
Der Fall damals wurde von den Geiftlichen vielfach beſprochen. 0 
Die Einen, wie Dr. v. Pruſinowski b. m. meinten, George müſſe 
Menſch ſein, der leicht perplex werde, Andern aber wurde der Aus⸗ 5 
druck „Propſteienjäger“ in den Mund gelegt. Ich hatte damals in 25 
Een Gelegenheit einem Gejprüdhe von Geiſtlichen beizumohnen lich 
elbſt konnte noch nicht mitſprechen), wo die Entlaſſung des Dom⸗ 
herrn Richter, in deſſen litterae dimissoriales zu des Entlaſſenen 
Unwillen ſich die Worte: „libenter te dimitto“ vorgefunden haben a 
ſollten, und auch der George'ſche Fall berührt wurde. Ein anfheir 
nend mehr eingeweihter Geiſtliche äußerte ungefähr: Wenn die 
er da Oben nicht bald erkanat wird, find wir verkauft und 
verrathen. h 


rößten Autorität auf dem be⸗ 


„bei Kühen einen reſp. zwei Tage 
Abgeſehen von 


heftiges Schütteln mit dem 
Während bei der Maulſeuche 


lung der Qualifikation eines Propſtes 1 und berechtigt, ob ſie 
überhaupt Wellnitz kannten, oder ob ſie von liebevollen Gönnern 
vorgeſchoben, kann ich nicht wiſſen. Jedenfalls hat der Erzbiſchof den 
Antrag nicht berückſichtigt. Der Antrag war aber keineswegs ge⸗ 
eignet, den kommenden Propſt beſonders vertrauensſeelig zuſtimmen. 
Und das iſt ſchon ein übel Ding. Später fand mehrfach Wechſel der 
dortigen Manſionäre ſtatt. Die Unannehmlichkeiten wurden ernſter 
beim Beginn des ſogenannten Kulturkampfes. Wellnitz hatte die 
] öffentlichen Adreſſen nicht mitunterzeichnet. Ob ein Propſt zu öffent⸗ 
lichen Erklärungen, trotz treuer kirchlichen Haltung, verpflichtet, ob 
die Parochianen oder nachgeordnete Geiſtliche ihn dazu zu veran⸗ 
laſſen, das Recht haben, laſſe ich dahingeſtellt. Für Wellnitz ſcheint 
ſein Verhalten bittere Früchte gebracht zu haben. Bei der Oppo⸗ 
ſition gegen den kirchlich inftruirten Propſt wurde unter Andern Er⸗ 
wähnung gethan der dortigen Waiſenanſtalt, der Geiſtlichen Falken⸗ 
berg und Baczkowski's ıc. . ; 
Die Vorfteherin der Waiſenanſtalt kenne ich nicht, habe aber 
einen Brief von ihr an den Propſt M. Chwaliſzewski zu Granowo 
eleſen, wo ſie die Gelegenheit bei einer Korreſpondenz über einen zu ver⸗ 
orgenden Knaben zu der Aeußerung ds daß ſie mit Vergnügen 
hiermit die en (im Gedanken des Propſtes entſtandene) freunde 


Dabei erlaubte ſich der 


Gleichzeitig iſt im Verlage von B. 


Verleum⸗ 


5 ſchaftlichen Beziehungen löſe. F damals den * 
Neranlwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. Leſern des Briefes für eine Waiſenmutter nicht beſonders angemeffen. 
Für das Folgende übernimmt die Repaktion keine Verantwortung. v. Falkenberg dürfte, trotz feiner ſonſtigen Tüchtigkeit, die Neigung 2 
77 dd ENTE ELTEFRITT NN Aura baben zur freimilligenf&inmifhung in Anderer Bene Darüber } 
könnte fein Bruder Lüdke, Propſt in Schoenlanke, Auskunft geben us 
Southampton, den 18. Januar. und ich Beweiſe beſitzen. Der Geiſtliche Baczkowski war mein Kollege 
Das Poſtdampfſchiff des Nordd. Lloyd „Oder“, Kap. C. Leiſt, in Graetz, derſelbe wurde von hier verſetzt, weil er die 
welches am 7. Januar von Newyork abgegangen war, iſt geſtern 5 Anordnung der geiſtlchen Behörden angegriffen und die Ad⸗ 23 
Uhr Nachmittags wohlbehalten hier angekommen und bat nach Lan⸗ | miniftratoren des Pruſinowskiſchen Vermögens (Prälat Kos⸗ j. 
dung der für Southampton beſtimmten Paſſagiere, Poſt und Ladung] mian, Propſt Karwowski und Herr Gorski) mit nicht beſonders 5 
remen fortgeſetzt. Die „Oder“ über⸗ jhmeicelhaften Titeln bedacht batte. In Koſten dürften auch 5 ya 
Reibungen z. B. mit dem A 0 Pele L. vorgekommen ſein. Di RR 
RENTEN ET TETE | Yueiteren Vorgänge in Koſten find bekannt. Wenn man jetzt gegneri⸗ 75 
ſcherſeits die Störung des kirchlichen Friedens allein dem Propfte Fi 
Ei age f andt. Brenk zuſchreibt, warum, darf man wohl fragen, war denn früher 
nicht Frieden daſelbſt? p. George wirkt, fern den biefigen Pladereien, 
M in Thionville, und Wellnitz verließ als 1 


Grätz, 21. Januar 1877, Es dürfte wohl verſtändlich erfcheinen, | als 
wenn die kirchlichen Verhältniſſe in Koſten meine Auſmerkſamkeit auf 
ſich lenken, wiewohl bis jetzt eine Annäherung zwiſchen dem dortigen 
ſtaats rechtlichen Propſte und mir nicht ſtattgehabt. 8 b 
‚Bor zehn Jahren war die Propſtei in Koſten vakant, die dortigen 
Geiſtlichen damals: Peruzynski, Slominski, 
wohnten nach p. Slominski's Ausdruck an a 
Der jetzige Propſt zu Modrze wollte ſich nicht ae die vakante 


i arre 
Gböslin, 


unebmen. Es wurde 
eitens des königlichen 


Unglück hatte, zweimal im Inſtitutions⸗Examen durchzufallen. 
in Pfarrer doch für die eine Pfarre als fähig und für die andere 


da ein 


Nr. 2, welches mit einem Flächen⸗ 
Inhalte von 121 Hektaren 71 Aren 70 
Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 592 Mk. 26 Pf. und 
zur Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 303 Mark veranlagt iſt, 
ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation 


am Dienſtag, 
den 27. März 1877, 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Gerichts 
Zimmer Nr. 13 verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der 
Hypothekenſchein von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten, ſowie die von den Inter 
eſſenten bereits geſtellten oder noch zu 
ſtellenden beſonderen Verkaufs ⸗Bedin⸗ 
gungen können im Büreauf VIII. des un⸗ 
zeichneten Königl. Kreisgerichts während 
der gewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 
ſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Ei⸗ 
genthumsrechte oder welche hypothe⸗ 
kariſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte je- 
doch die Eintragung in das Hypot he⸗ 
kenbuch geſetzlich erforderlich iſt, auf 
das oben bezeichnete Grundſtück geltend 
machen wollen, werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, ihre Anſprüche ſpäteſtens in 
dem obigen Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 0 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuschlag? wird in dem auf 

Mittwoch, 
den 28. März 1877, 
Vormittags um 12 Uhr, 
im Geſchäftslokale des Königl. Kreis 
gerichts hierſelbſt Zimmer Nr. 13 ans 
beraumten Termine öffentlich verkündet 
werden. 

Poſen, den 12. Januar 1877. 
Konigliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 

. 
Handelsregiſter. 

In unſer Handels⸗Regiſter zur Ein⸗ 
tragung der Ausſchließung der ehelichen 
Gütergemeinſchaft ift unter Nr. 493 
zufolge Verfügung vom 17. Januar 
1877 heute eingetragen, daß der Kauf⸗ 


Hilner gehörige Landgut Volityta mann Carl Lewysſohn zu Poſen 


für fi eine Che mit Margarethe 


Friedlaender aus Königsberg i. Pr. 
durch Vertrag vom 18. November 1876 
die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes in der Weiſe ausgeſchloſſen 
hat, daß dem gegenwärtigen und zu⸗ 
künftigen Vermögen der Margarethe 
Friedlaender, die Eigenſchaft des 
eingebrachten Vermögens beigelegt wird. 
Poſen, den 18. Januar 1877. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Handelsregiſter. 

In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt unter 
Nr. 1712 die Firma Weiß, Ort der 
Niederlaſſung Poſen und als deren In⸗ 
haber der Apotheker Otto Weiß zu 
Poſen zufolge Verfügung vom heutigen 
Tage eingetragen. 

Poſen, den 17. Januar 1877 

Königliches Kreisgericht. 


Steckbrief. 


Wegen Diebſtahls iſt zu verhaften 
und an das hiefige Königl. Kreis⸗Ge⸗ 
richtsgefängniß abzuliefern, das Dienſt⸗ 
mädchen Joſepha Szafranska, im 
Jahre 1840 zu Niepruſzewo Kreis Bul 
geboren, groß, kräftig, geht bäuerlich 
gekleidet, und zwar mit groß geblümtem, 
karrirtem Kleide. 

Poſen, den 20. Januar 1877. 


Der Saats- Anwalt. 
Märßſch. Voſener 
Eiſenbahn. 


Vom 1 Februar e ab tritt für den 
Verband⸗Verkehr der Märkiſch⸗ 
[Poſener und Königlich Nieder⸗ 
ſchleſiſch Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn via Guben und via Frankfurt 
a. O ein neuer Tarif mit directen 
Transportſätzen für Frachtgüter aller 
Art zwiſchen den im Tarif genannten 
Stationen in Kraft. 

Exemplare ſind bei den Verbandſta⸗ 
tionen zu beziehen. 

Guben, den 20. Januar 1877. 


DR Die Direktion 

Vierzehn j inge fette Ochſen 
ſtehen zum Verkauf Dom. 
Friedrichsech lei Station 
Jalfiſlädt. 


die n noch in vollkommen normaler Weiſe fortbeftehen kann. 
us die 


ilitärpfarrer [ 
Leiche feine Pfarrgemeinde. Der Geiſt, der den Frieden nicht 
ucht und Unfrieden ſäet, das iſt nicht der h. Geiſt der Kirche. 
enn die oppoſitionelle Richtung eine profane iſt, fo iſt ſie nicht 
unüberwindlich. Der Kulturkampf iſt bereits zur Zänkerei unter den 
Geiſtlichen geworden. Der Prieſter Zänkerei, des Teufels Jubelei! 
Der Frieden, die beſondere, von Eugen verheißene Frucht des Chriftene ? 
hann George 5 thums, iſt allen 1 uten : ir lie 1 von d Br 2 
\ a6 il 10 enen, da r von Br; 
atronats behfeneh der aber das N 3 a; 2 5 2 La “ e 
\ 0 r Martin Gutzmer. 


u 


—— 


— 


hroeter und Schroeder 
den vier Ecken der Stadt. 


Und 


2 

—é—m naked — N 10 

Wir 

Poſen⸗Crenzburger Petroleum, be; 

i iter 38 Pf. an‘ 
iſenbahn feinſte Waare, pro Liter 1 BE: 

Vom heutigen Tage ab wild für die — Doſener 6: um- Verein. ae 
a cc 
ſchleſiſchen Eiſenbahn und darüber vorzüglichen Vairiſch Vier der Herren Gebrüder 5 
hinaus beſtimmten Wagenladungsgüͤter Augger auch . 
„„ Jagerbier 1 
een den 21. Ianuar 1877. 9 5 A 4 


Die Direktion. 1 5 x 
Brauerei Ponart, 
E. Schifferdecker & Co, * 


1 M Gart d etwe 5 En 
& Magen ai ten ing sönigsöerg t Fr. Sr 
verkaufen. t > e e 
Oauepefier Kühn 9 eiltferhalten habe und Ihe DD hi * 
n A her ke. +3 
Material⸗Geſchäft ert Bämke, 1 
ſeit 30 Jahren mit gutem Erfolge be Wilhelmsſtraße 26, Pur 


Wee Ae 
verpachten. Wo? ſagt die Expd. Diefer ane N . spe A 
a — Das handelschemiſche Labsratorium, 
A. Sohstiky, 
Bresfan, Maurittusplatz 6b pt. 


Den Herren Brennerel⸗ 
beſitzern empfehle ich mich 

empfiehlt ſich zur Ausführung chemiſcher Unterſuchungen jeder Art (von 
Waſf 2 gmilteln, Mineralſen, Potaſche, Soda, Chlorkalk u. f. w.) 


mein Fach ſchlagender Kupfer 
arbeiten, auch der continuir 


van, 5 BEN? 


zur Anfertigung aller in 
ſer, Zucker, Dun 


N 


lichen Maiſchbrennapparate, der Verkauff 000 n 

welche einen reinen und hoch € 5 Nen 5 1900 Dutz. | 

grädigen Spiri us bis 90 pCt. 2 aus meiner 5 a N — daher 

erzielen und in der Stunde „B Rambonitket. den dingte Dreifen ab Fabel hg 
2 ! Stammiheerdejr.t billigſten Preiſen ab Fabrik ab 


die] eben; auch Stuben und Stallbeſen 
1 81 ve und Piaſava find billigft zu 1 
eziehen. x 2 
Koldmoos p. Gravenſtein, Schl. Holſt. 
A. Jngermaunn. 


Spezialarzt Dr. med. 5 
Meyer. 2 


16—1709 Lier Maiſche ab beginnt‘ in. der Irgten Woche 
P N nuf 2 8 
brennen. Auf ge hrte' An . . Melle von Prieftewib 
fragen bin ich gern bereit Poſt, und Bahnftation der Leipzig, 
nähere Auskunft zu ertheilen. Dresdener N Nicht 


F. Schulz fun., 


200 Centner 


3 RR 

Kupferſchmiedemſtr. [gute, ſehr mehlreiche rothe Speifelar-| Berlin, Leipzigerſtr. 9 1 
222. — ttoffeln (Daber) hate u verkaufen. Be⸗ heilt auch briefli! Syphilis lechts„ 
Glaecéhandſchuh⸗Fabrit Hella von 3 Gentner 0 Gr 100 Phang n ee Eee 


an den 
Halbdorfftr. 32 II. Etage links ent neueften Fortſchritten der . he 0 
gegengenommen, woſelbſt auch Proben ei in den hartnäckigſten Fällen, m 
ausliegen. etd ſicherem und ſchnellem Erfolge. 


A. Sudboff in Breslau. 


Weidenſtraße 21, 


Aire | 4 5 N N eee NR 2 ETF 


72 | Br ae ren 5 8 Famitien-Hadridten | 
_Annoncen-Annahme Erz: delt Wege in Die | Seren era 
| } Rechenſchafts⸗Bericht eier junger Hann 


findet zur Erlernung der Landwirth⸗ 


des Vereins gegen Hausbettelei pro 1876. Ae e at 


Veitdege © pehitionen ſabf, Vertreter; Schendel nesft Fran in Schr imm 
ohne Porto und Speſen in der 9 17 Geſtern Abend 49 Uh de meine 
Annoncen⸗Expedition von 6. Fr itsch & Co., Mü hlenſtr. 40. Ne Bra Tonk a Baumert IR 


von einem muntern, kräftigen 
Jungen glücklich entbunden. . 
Poſen, den 23. Januar 1877. 


Oscar Butiel, 


1 8 ä ä 


5 — in 
Be Die Verlorung unſereßf 
= ur =, a — > 1 1 
\ 1 „Für nein Tuch⸗ und Herren⸗ Tochter Auguſte mit dem] u 
Einnahme. Ausgabe. Garderoben Geſchäft ſuche ich Kaufmann Herrn Salomon 
5 1) Kaſſenbeſtand 5 5 . 219 13 J Unterſtützung an arbeitsunfähige Bettler a dten Verkä Kuttner aus Rogaſen, be. 
h 2) Beiträge 7 Win 1 . 2 | z | au Auar! 5 N gewan 5 175 er äufer ehren wir uns hiermit len 
erſtatt ür Schilder B ; 5 3 A 2 M. = — Pf. riſt). x 3 - 
K Selten won den Cffecten. : a 30 25 | 651 A 1,75 M. = 1189 25 =, Einige Keantnig der poln. Sprache ist. Freunden u. Bl kannten ſta 
50 Lor der BET Fach e » 1 1 87 1172 à 1,50 M. 1758 —. erwünſcht. t Man jeder beſonderen Meldung 
156 6) Außerordentliche Geſchenke un penden: | 1986 = 3223 M. 25 Pf. 3223 25 a allon 8 Nr 
11 . 1 . 41 M | 2) Eine einmalige Unterſtützung 2 5 = Fr € 1 Bi 2 ſe 1 10 25 1 — 1877 
. 4 5 [ 3 9 3 N 1 — — TER LEN IR 5 . 5 * ae rar ö 
2. von Verein junger Kaufleute, ein 5 | 2 Re ei, . i 4 |50 Ein unverheiratheter, gut empfohlener s Pr N 
Theil der Konzert⸗Einnahme 175 I) 5) Drudiachen 5 © Anl Diener 9: D ienſtag | 
. 3. Ungenamnt an 5 9 Done N 1 u. Frau, geb. Silberſtein R 
u 4. von Herrn Samuel Kantorowicz. 12 = | Il 7) Saldo e 8 8 275 93 findet Stellung am 1. April. 1 e 1 ta 
2 5. n Kommerzien⸗Rath N Ihr | I W bei Bahnſtation Au usie Dienstas j a 
# Herrn Leopold Goldenring 50 | N er e a 
15 9. — den Erden des Herrn Heymann na 2 An ee wünscht Salomon Kuttner | 
8 Kantorowicz 5 E — 0 153 | Marf r ohn einer leiſtungsfähigen 9 0 1 
. 3595 68 — FN — [Mühle in } 
9 Saldo Vortrag pro 1877_ 4 8 275 93 | f 8 En. D ogaſen, 
FD een dender: Sarge i | Roggen⸗ u. Weizenmehl ieſtaurant Tu be 
Effekten 5 450 —. | J. deb eſtaurant Tunnel. wi 
N 70 D für Magdeburg Heute Mittwoch Streich⸗Konzer gi 
N | | zu übernehmen. Feinſte Neferenzen 


und letztes Auftreten des Prof 
Herrn Armin Meißner, in DEI 


ſtehen zu Gebote. 
Gefl. Off., bez. B. E. 492, erb durch geheimen Magie und Darſtellung vs na 
Haaſenſtein u. Vogler, Magde optiſchen Wandel bildern. Zun ge 
D (H 5278) Schluß humoriſtiſche Prämien“ % 

io 


Der Vorſtand des Vereins gegen Hausbette lei. 


Bauer Garfey. Lewysohn. Pfitzner. Röstel Schmidt. 
— — dne en Eine Wohnung, I. Et 

Wheeler & Wilſon- y; 9 97 en ee oder Parterre, von Pad: . 85 8 
der Nähmaschine, pi Mittagstiſch eſchäfte ſich eignend, wird in derſ welche die Putzmacherei erlernen wollen, 
950 billig zu verkaufen bei im Abonnement 12 Nm. werden noch 


When in r zur] können ſich melden in der 
u e 5 ilhelmsſtraße in der Nähe 
warz, Waſſerſtr. 7, Poſen. mehrere Theilnchmer geſucht vom Re⸗ 1 8 e 


Ä \ ; per- 1. April oder auch ſofort geſucht. Waſſerſtraße Nr. 7. 
licher irkung gegen jedes ten unter J. B. 20 = 2 
Hals- und Bust elden. n 5 an Ein recht tüchtiger 


Originslpacketen & 50 Pfg., Dom. Ludom, Kreis Obornik, ſucht 6 0 udit 0 N 9 ehilfe 


dri pee ’ 1. oder 15. Febr einen in jeder 
vorräthig in Posen bei Weise ut empfohl 1 ö 
4 ae enen unverh. 
$ Alexander, C. Boie, E. Brechts 0 BR 5 wird zum ſofortigen Antritt verlangt! 
von 
B. Loga, 


MW., A Cichowiez, Alb. Classen, , 0 li ller 
+ 
Gneſen. 


Ad. Feckert jun, II. Hummel, 
ä... it uhr üünnmhnteene 
Ein verheiratheter Gärtner ſuch 


Apotheker R. Kirehstein, A Lu- Nach Bewährung würde auch die Ver⸗ 
den 
vom 1. April cr. Stellung. Gefl. Off. Geſellige Sufammenkun * Da 


zinski, J. K. Nowakowski und beirathung geſtattet werden. 
Osw. Schraepe. YA: Ein recht tüchtiger, unverh., mit 
werden unter E. R. poſtl. Samter Nur mit der Vereinsbinde versehen 
erbeten Mitglieder und deren Familien habe 


Stoll werk Ti: Zrustbonbonstd 


sind sowohl naturel genommen 
als Abends und Morgens in 
heisser Milch oder Thee auf- 
gelöst 191 9 von vorzüg- 


Junge Mädchen, fand ? Ahr Entree 25 Pfg. 


„ Miilltär 15 Pfg. 
3, Heilbronn’s 1 
Salon- Theater. 6 


Täglich Vorſtclung u. Concert. . dw 


5 Eine ſchon gebrauchte, aber noch gutſſtaurant 
5 erhaltene u ; 

1 

iR Drehrolle 

1 wird zu kaufen geſucht; Offerten unter 
1 iA R. R. nimmt die Erpedition entgegen. 
5 F 


8 


N A e 
A. a Examen- 

FreinlllgEN-Vorberaitung 
Friedrichsstr. 19. 

Pr, Theite, 


Ar‘  Berein. 


Donnerstag, den 25 Januar, Abend? 


7 1 guten Zeug niſſen verſehener 


in Gärtner 


In unſerem Verlage ift ſoeben er⸗ 


irchhoffer 
3 ° ſcgraen und in Louis Türk’s 


. b 4 [kann ſich Tofort melden in Kowa⸗ Die Jalouſte. u. Holzronleaurfaprit freien Eintritt. - 
Ei: 4 org beim tas z, uewre bei Obornit. [von Mi 8. Zeuiner um Bias) Der erfand 
* 0 7 ae . n 1873 el 1870, 2 50% K 0 e D 5 a Ye 
uni e e e e, Preußens ) „ein jun er Mann, per 11869, bringt ihre Fabrikate, die aner ſe Lamberg Concert-Saal. 1 
e innere Verwallung 0 8 . nec a x eint ge er kannt die beſten und billigften find, zur r. 90 win 
2 elde M ee 5 —— = 3 ” Eis 2 Saifen in Griunerung. & Mittwoch den 24. Januar #1, 
| er, ası Uufrermiinieel der E Kriſis i r 9 bild Gel Of werden eee eee Abend 1% Uhr | 5 
vos. en detall. h Q niversalm U- N A efl. Off. werden sub J. H. 2 poſtl. r 
! pn K inen dianer Peru’s, die Coca - Pflanze. riſi ihrer a ——. W. erbeten. of Eine Dame VI Sinfonie - o 11 a 
j Petroleum ochmaſchin 8 8 750 a wie teck inan, oderr deutſchen u. poln. Sprache mächtig 5 huge E. 
Bet, siande ewahrt, sın le ra- 2 * 1 3 " > 1 
F, lach⸗ und Rundbrenner) tionell aus frischer Pflanze dar- A. Hauschteck. Ven on. y 1 F ee 1 
Aunter Garantie der 1 unter gefälliger Mitwirkung | 
0 x ſowie die dazu paſſenden Geſchir re i 3 u Shratfund; eines hiesigen Dilettanten in 
empfiehlt e Malz ung] 8. geheſtet. Preis 1 Part. Moſſe, Poſen. (Piano). au 


Programm wie bekannt, 


S. J. Auerbach, b x 8 


—. 


Inhalt: Vorwort. 1. Die Be Ein Brauereilehrung 5 Billets zu allen Concer- 


Poſen. > deutung des Kompetenzgeſetzes gegenüber i in U ten gültig 3_ Mk, einzeine @ 
de Een Sn ner aus aut, Bamite Tann ig fl dae. 
8 5 5 R 1872. II. Eintheilung der Provinz in in Sohn achtbarer Eltern mit de BR „ of- Buch- un usikalien- © 
Ziegelei⸗, Torfſtich⸗ und . ere e e e ges e e kann m indie Braun ena ſofort ein⸗ N Eee nz 4 0 
25 u Körperſchaften für die Selbſtver⸗ t teſſen⸗, Wild⸗ jal⸗ 2 A 5d. 2 7 1 
2 Guts⸗Beſitzer! ii EEE e U. Gintteilung ber 108i raten Gen md Rental treten. Näheres in der Er“ £ Ar 75 N 
15 „aus vollkantigem Holz. earn aan gr rei N edition dieſer Zeitung. 8 . 
1 auf Sipmellem unter Pappdach amt Neusst E fi d J linnere Organiſation der ezirksver⸗ als Le kling un ö 3 Zeitu ih PP 0 1 
700 Schaalung erbaute Schuppen, mit & Erla ung! waltung. V. Die Provinzialverwaltung unter günstigen B05 Ein gebildeter junger WSD ee 
7 und ohne Gerüſte und Ziegelbrettchen || ichtig fü B | Könige, Geheime Ober- Hofbuchdruckerelſoder 1. A 10 eie u ſofort ö 1 Heute Abend 1 
find ehe billig zu verfaufen. N 1 5 Kauſteute, 0 v Dede in Bed et entten. andwirth, E ae * 
5 Näheres: R. F oblg e . N RRETER eee H. Aubelius, e 55 bels Ce n E. 2 
3 in Poſen, Schützenſtraße 24 eee e Joy möwisz po polsku EEC Of, D. ZI. in der Gabe. d. S Pee f 
f — — 8 . % N in unverheiratheter . 55755 7 
i Ruſſiſche Cigarretten 4% zt OR, Gä Naturwiſſenſchaftlicher * 
du de ch dane VeNelältizungs Apparat, f Bolniſcher Loimetſcher Bun da 
5 Eigarretten ſollen ſchleunigſt a 15 r N Neue Aufl. Preis 1. 20. in, 

5 und 18 Mark per Mille verkauft wer.] ermöglicht in ein fachſter [ Das Werkchen zeichnet ſich durch Aula der Realſchule. 
Wir den Probeſendungen von mindeſtens Handhabung und koſtenfreiem äußerſt faßliche und leichte Me⸗ 8. 
5 1 Mille unter Nachnahme durch Bebe die 50 an re A 155 ee wie, mans er Donnerſtag, 6—7 Abends. 
ar . 5 ielfältigungen aller möglichen! niſchen Umgangsſprache bedürfen, dieſer 1 D Thei 
Louis Pulvermacher, J Särirtüa. Je . und Ber. Be ——| _ der Dr. Theile. 
1 Berlin of. ge integral but MM aefiene empfohen. Wen erden dei M[Eletung: Aue ind den Melbungen Wirtiſchafts ume e 
. 2 eſprochen und empfohlen v 1 2 2 10 + { 

RT Vorzüglich 9 allen deuſchen Fachjournalen 1. 4. J. J. Heine, Buch oſen, 31. Dezember 1876. wird zum 1. April c. geſucht. Gute] Billetg a 50 Pf. in der Kehteld'ſchen 

2 5 Silufteirte Leipziger Zeitung vom handlung, verw. R. Berwin. Empfehlung und perſönliche Vorſtellung[ Buchhandlung und Abends am Eingang 
friſche Tafelbutter 2 A en en 85 Am Markt, Poſen. — nothwendig. Gehalt pro Jahr 360 Mek. zur Aula. 
Preis für de arat in blauer 


ehlt S. Samter jun., 
e Wiel paz. 
Eine Parthie 
vorjähr. und überjähr. Legehennen, 
etliche Hähne zur Zucht und einige 


ARTE ET NER eee 


Lopienno, den 21. Januar 1877. 


2‘. Wirth, 


— 7 — — — — 
Polniſches Theater. 
Donnerſtag, den 25. Januar 1871. 

Im neu arrangirten 
Theater: Ballfaal 8 


mund rother Schrift Reichsmark 
20,50 incl, Verpackung. 


M. Bauer & Co. Wien, 


St. Adalbert Nr. 4 
Kanonenplaß 8 iſt eine Wohnung, be 
ſtehend aus 5 Piecen nebſt Zubehör, 
beſt renovirt, verſetzungshalber ſofort 


mit guten Schulkenntniſſen kann unter | 
annehmbaren Bedingungen das Bren- 
re erlernen. Adr. Pof 


34g. unter 


€ 


erihähne zu verkaufen. e e eder zum 1. April zu vermiethen. — —— —Uä— 414 10 
i en — Beifügung einer Frei⸗ Schütz 21 Mendel Cohn. Ein junger Landwirth, 
8 marle z. Antwort werden erbeten unter : N U. a — — 4 Jahre beim Fach, ſucht zum 1. April 4 
gr L. F. 666 Expedition dieſes Blattes. Zu vermiethen: > Stall für 4 Pferde er. eine feinen Leiſtungen angemeſſene den 18. Januar 1877. a N Diamann. . 
g Beamte jeden Ranges erhalten Wohnung von 4 u. 2 Zimmern, Stellung. Peſſe in 1 Aufzuge b. Antonie Hoffman | 


Hedner, 
Paſtor emerit, 


ER Volksgarten-Theater. | ; 


Off. erbeten A. O. poſtl. Lekno. 
BI Dank der Hebamme] Mittwoch, den 24. Januar: 
Fra 


Eine geb ildete Dame u Lewandowska (Jejuiten- Auftreten es son. 


(Wittwe) in mittleren Jahren, ſucht[ Straße 10), welche durch ihre vor⸗ ge 
Stellung als Repräſentantin, mit Vor⸗züglichen Leiſtungen und Sorgfalt, Interims⸗Theater 
7 . 


liebe auf dem Lande. Gehalt Neben- meine im Wochenbette ſchwer er⸗ 
krankte Frau wieder hergeſtellt hat.] Mittwoch, den 24. Januar kein 


f 
aß, Theater. 
Packetmeiſter der Poſ.⸗Cr.⸗Eiſb. Die Direction. t 


a 5 nebſt Zubehör, neu u. ſchön renovirt, 
Bäckerei, ſtebt jeder Zeit zu verm. 4 


Stall und Remiſe Rah. daſeloſt. 
de C. Türk, Biderfte. Nr. 18, a e, 
NR 85 0 Eck von 57 fh Nachm.] Diverſe Lager⸗Plätze. 
Ka» (I. Ei 


önigsſtr. 20 


Darlehne 


e 


ngang). C. Türk. I. e. Kreis- u. Garnſſonſtadt d. Mark ohnung 

Ein zum Holz⸗ oder Zimmerplatz (Bahnſt.) iſt i. d freguenteſten Straße von 3 Stuben, Küche mit Waſſerl 
ſich eignender Platz, iſt ſofort oder ſein ſich z. jedem Geſchäft eignender Ed-|u. Zub., wie auch eine kleinere per ſof 
m zum 1. April d. J. zu vermiethen. laden m. 9020 28 e od. a. 1. April d. oder fpäter zu verm. bei Machol, 
Näheres bei m Wirth Flurſtr. 7. J. z. verm. Näh. Waſſerſtr. 1.3 Tr. rechts. Sandſtr. 8. 


Du zu Kress, ven, W. modern d (. Nee w Poſen, 


939 
x ö 1 \ 
Br Hy \ N N 85 k 1 
se H 7 N A 1 * — * Amn erl. 
0 a ee 4 4 . 1 wi + » 1 + 4 . 


ache. 
Off. franco Exped. der Poſ. Zt 
1 L. e ee. de 5. 30 \ 


ir 


